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Der Inhalt und die Auswirkungen der Säkularisation Vo  m 802/03

Für die kirchliche, politische, gesellschaftliche und kulturelle Entwicklung
des deutschen Katholizismus 1im Jahrhundert Wr die Säkularisation VO  z

03' VO  — wesentlicher Bedeutung. S1e WAar eine Begebenheit VOo  ] epocha-

ber Begriff und Inhalt: Zabel U.d., Art. „Säkularisation, Säkularisierung . In 1stor1-
sche Grundbegriffe, hrsg. Brunner, 5’ Stuttgart 1984, /89—829:; Ru U.d.,y
Art. „Säkularisierung, Säkularisation, Säkulariısmus“ In Lexikon für T’heologie und Kır-
che, hrsg. Kasper, Bd Freiburg 1999, Sp. Rauscher (Hrsg.), SÄä-
kularisierung und Säkularisation VOT 1800, München 1976; Langner (Hrsg Säku-
larisation und Säkularisierung 1m Jahrhundert, München u. 1978
Aus der umfangreichen Literatur ZU Kreignis: Klompen, Lıe Säkularisation 1im Arron-
dissement Krefeld 814;, Kempen 1962; Morsey, Wirtschaftliche un:! soziale Aus-
wirkungen dCI' Säkularisation In Deutschland. In Vierhaus rsg.);, Dauer und
Wandel ın der Geschichte. Festgabe für Raumer, Münster 1966, 361=-383; Hu-
er, Deutsche Verfassungsgeschichte seit 1789, 8 Stuttgart 1967, 2526%:;
Hömi1g, Der Reichsdeputationshauptschlufß VO 25 Februar 1805 und seine Bedeutung
für Staat und Kirche besonderer Berücksichtigung württembergischer Verhältnisse,
Tübingen 1969; Raab, Der Untergang der Reichskirche 1n der grofßsen Säkularisation.
In Jedin Hrsg.), Handbuch der Kirchengeschichte, 5’ Freiburg 19/0.
533=554:; Müller, Säkularisation und Offentlichkeit Beispiel Westfalen, Münster
L97 16 Freiin er (Hrsg.), UDıie Säkularisation 158505 Vorbereitung Diskussion
Durchführung, Göttingen 1970} Dies., Zur Beurteilung der Säkularisation VO  . 1805 In
Festschrift für Heimpel Al Geburtstag, { Göttingen 3521
Dies.; Der Eigentumsbegriff In der Säkularisationsdiskussion Ende des Alten Reiches.
In Vierhaus (Hrsg.), FEigentum und Verfassung, Göttingen 1972 1953—228; Bütt-
NET, Dıie Säkularisation dCI' Kölner geistlichen Instiıtutionen. Wirtschaftliche un soz1iale
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lem Rang MIt weitreichenden Folgen für Staat un Gesellschaft in Deutsch-
and Als „Herrschaftssäkularisation” nahm s1e dem geistlichen Reichsfürsten
seine landesherrliche Gewalt un übertrug S1e Einverleibung se1ines D1S-
herigen Herrschaftsgebietes einem weltlichen Regenten. Als „Vermögenssäku-
larısation bedeutete S1e die Konfiskation VO Kirchengütern; darunter fielen
VOTL allem die Aufhebung fundierter Klöster un Stifte un: die Verstaatlichung
ihres Girund- un Kapitalvermögens. Die Säkularisation betraf ber rel Mil-
lıonen Einwohner auf einem Gebiet beiderseits des Rheins VO  3 ber 70 000

Was elf Prozent der damaligen Reichsfläche ausmachte. Neben den
eı rheinischen Kurfürstentümern Maınz, öln un Irıer, dem Erzstift Salz-
burg un 18 Hochstiften wurden rund reichsunmittelbare Abteien und
Stifte SOWl1e ber 200 Klöster säkularisiert. Wenn auch ber den
Umfang des Grund- und Kapitalvermögens der katholischen Kirche un: ihrer
Institutionen, das der Säkularisation 74A88 Opfer fıel, och keine Klarheit be-
steht, bewirkte dieses Ereignis eiıne der orößten Herrschafts- un Vermö-
gensumschichtungen ın der deutschen Geschichte. Abgesehen VO  b der Refor-

Bedeutung Uun! Auswirkungen, öln L/ IS Benz, TE den kulturpolitischen Hınter-
gründen der Säkularisation VO.  b 1805 Motive und Folgen der allgemeinen Klosteraufhe-
bung. In Saeculum 364—385; Uıpper, Probleme einer Wirtschafts- und
Sozialgeschichte der Säkularisation in Deutschland (1803—-1813) In Reden-Dohna
(Fisg‘): Deutschland und Italien 1im Zeitalter Napoleons, Wiesbaden 1979,; 123—-165:;

Schwaiger, Das nde der Reichskirche und die Säkularisation In Deutschland. In Ders.
Hrsg.), Kirche un T’heologie 1im Jahrhundert, Göttingen 1975; 14122074 H.-
Mempel, Die Vermögenssäkularisation Verlauf und Folgen der Kirchengutent-
eignung in verschiedenen deutschen Territorien, Bde., München 9 Stutzer, Die
Säkularisation 1805 Der Sturm auf Bayerns Kirchen und Klöster, Rosenheim 197/9;
Müller, Säkularisation un Grundbesitz. Zur Sozialgeschichte des Saar-Mosel-Raumes

Boppard 1980; Klueting, Dıie Säkularisation 1m Herzogtum Westfalen
Vorbereitung, Vollzug und wirtschaftlich-soziale Auswirkungen der Kloster-

aufhebung, Köln/Wien 1980; Ders., IDITG Folgen der Säkularisation. Zur Diskussion der
wirtschaftlichen und sozialen Auswirkungen der Vermögenssäkularisation 1in Deutschland.
In Berding H- Ullmann Hrsg. Deutschland zwischen Revolution und Restaura-
t10N, Königstein/Düsseldorf I981; 184—207; Lill, Reichskirche Säkularisation Ka-
tholische Bewegung. In Rauscher (Hrsg.), Der soziale und politische Katholizismus.
Entwicklungslinien iın Deutschland L München/Wien 1981; 15245:
Kallenberg, Geistliche Herrschaft und kirchlicher Besıitz. DDie Säkularisation VOIl 1805 un
ihre Folgen. In Vom alten Reich Staatlichkeit. Alzeyer Kolloquium 1979 Konti-
nultät und Wandel im Gefolge der Französischen Revolution Mittelrhein, Wiesbaden
93 76-92; Weiıs, Die Säkularisation der bayerischen Klöster 802/03 In Al-
brecht ISg.); Politik und Konfession. Festschrift für KRepgen ZU Geburtstag,
Berlin 1983, L 23158 TUSIUS (Hrsg.), Zur Säkularisation geistlicher Instiıtutionen
1m un! 1m Jahrhundert, Göttingen 996
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matıon un ihren Folgen hat ;ohl aum eın anderes Ereign1s der HGUEGFIEN (Ze:
schichte den spirituellen Charakter SOWIe die politische un soz1i06ökonomische
Stellung der katholischen Kirche sechr verändert WI1e das Geschehen VO  =

802/03, wen1ge auch die territoriale Struktur Deutschlands grundlegend
umgestaltet.“

Selit der Reformation Wr 1im Deutschen Reich der Gedanke der Säkularisa-
t10N sowohl 1im Hinblick auf die Überführung geistlicher Fürstentümer
die Herrschaft weltlicher Landesherren als auch 1in der orm der Aufhebung
Iandesunmittelbarer Stifte, Abteien un Klöster in Politik un Publizistik 1mM-
MG wieder erorter worden. Neue Nahrung fand 1im Zeitalter der Auf-
klärung, als die Vereinigung welrtlicher un geistlicher Macht 1im geistlichen
Reichsfürsten ımmer stärker als Anachronismus empfunden, die Existenz VOINl

Klöstern, VOT allem solcher, in denen eın beschauliches Leben geführt wurde,
als für Staat un Kirche überflüssig, die Ansammlung VO Vermögen 1n der
„IOtCH and“ als volkswirtschaftlich nıcht vertretbar un das Kirchengut iın
zunehmendem Ma{ißse als Staatsgut angesehen wurde Der siıch ım 18 Jahrhun-
ert entwickelnde Dualismus zwischen Osterreich un Preufßsen verhinderte
einstweilen tiefe Eingriffe in die Reichsverfassung, WI1e sS1e die Säkularisation
geistlicher Territoriıen bedeutet hätte. TSTt durch Anstöfe VOoO  a außerhalb des
Reiches, durch die Expansıon Frankreichs 1im Zuge der Französischen Revolu-
ti1on kam CS YABBE Durchführung dieser Säkularisationen.

Im Frieden VON Luneville (1801) der den Krieg zwischen Österreich un
dem Führung Napoleons stehenden Frankreich beendete, verzichtete
der Kaılser des „Heiligen Römischen Reiches deutscher Nation“ 1im Namen des
Reiches auf die linksrheinischen Reichsgebiete; der Frieden entschä-
digte deutsche Fürsten, die durch diese Abtretungen Verluste erlitten hatten,
hauptsächlich mIiıt Territorien der rechtsrheinischen geistlichen Reichsstände.
Nachdem der Umfang der Entschädigung durch Verträge der einzelnen eut-
schen Fürsten miıt Frankreich Billigung Rufßlands festgelegt worden WAIlI,
bedeutete der ın Regensburg ausgehandelte Reichsdeputationshauptschluf$s
VO 25 Februar 1805 RDH) die reichsrechtliche Anerkennung dieser Säku-
larisationen.?

Mempel wıe Anm. 1), Z
Tlext Huber (Hrsg.) Dokumente ZULC deutschen Verfassungsgeschichte, 1) Stutt-
Dart 1961, 26
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Der regelte in den SS 29 die Entschädigungsfrage und führte 1im

einzelnen die Zuwelsung der geistlichen Territorien die weltlichen
Fkürsten auf. Durch die Aufhebung der geistlichen Territorialhoheit Lrat der
weltliche Landesherr nıcht 80988 in die Hoheitsrechte („Imperium ‘), sondern
auch 1ın die Eigentumsrechte („dominium ') des untergehenden Staates e1In;
iıhm fiel der ZESAMLE Vermögensbesitz des ehemaligen reichsunmittelbaren
geistlichen Rechtsträgers Neben dem bischöflichen Vermögen und den
Einkünften AaUus bischöflichen Regalien un ILDomänen wurden 1n den säkulari-
sierten Bıstümern auch alle (züuter un Einkünfte der Domkapitel un ihrer
Dıignitarıen dem Landesherrn übertragen ($S 34, 61) Dieses SECSAMLE
Vermögen wurde als „Entschädigungsgut” bezeichnet. IJa 1ın den geistlichen
Staaten dieses Vermögen der geistlichen Fürsten un: der Domkapitel nıcht
NUTL staatlich-weltlichen, sondern auch unmittelbar kirchlichen 7wecken ien-
O; ware mIt diesen Bestimmungen des RDHs den diözesankirchlichen NnNstitu-
CcN, den bischöflichen Sitzen und den Domkapiteln, die materielle Grundlage

und die Urganisation der katholischen Kirche 1ın Deutschland ZC1I-

schlagen worden. Dieser Gefahr versuchten die SS 395 un: begegnen.
garantierte den vorläufigen Fortbestand der deutschen UDıiözesen, bıs eline

andere Diözesaneinrichtung durch Reichsgesetz geschaffen würde
395 stellte dem Landesherrn anheim, die (‚üter der landsässigen Stifte und

Klöster einzuziehen. ieses Klostervermögen sollte der „freien und vollen |DIIS
position der respectiven Landesherrn, sowohl Z Behuf des Aufwandes für
Gottesdienst, Unterrichts- un andere gemeiInnützıge Anstalten, als 7ARE Er-
leichterung ihrer Finanzen“ überlassen bleiben. Der Staat durfte diese „Uispo-
sitionsgüter” nıcht ausschliefßlich für fiskalische 7wecke benutzen: OF mulfste
ihren Ertrag auch für Kultus:; Unterrichts- un: gemeInnNützıge 7wecke VCI-

wenden: VOTL lem wurde ıhm mMIt der Säkularisation dieser Institutionen die
Verpflichtung auferlegt, Mittel ZAUT: Ausstattung der bischöflichen Stühle und
anderer notwendiger Diözesaneinrichtungen bereitzustellen. Neben diesen
neurechtlichen Verbindlichkeiten lieferte 35 den Ausgangspunkt für welıltere
Staatsleistungen die Kirche aufgrund altrechtlicher Leistungspflichten. Mıiıt
der Übernahme des Kirchengutes hatte der Erwerber infolge der Universalsuk-
zession auch die auf dem Vermögen ruhenden Lasten LTageCN. Durch Inkor-
poratıon, der früheren Einverleibung eines kirchlichen Rechtssubjekts, e1-
HCT Pfarrei, 1ın ein Kloster oder Stift, Wr dieses ZU. Unterhalt der
inkorporierten Pfarrei verpflichtet; diese Verpflichtung SINg durch die Säkula-
r'isatiıon des Osters auf den Staat ber.
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Vor der Säkularisation Wr NUr das „eigentümliche Kirchengut , insbeson-
eTe das Pfarrkirchen- und Pfarrpfründevermögen, geschützt (S$ 63) Eınen C
wIissen Rechtsschutz erfuhren auch „fromme und milde Stiftungen , die WI1e

jedes Privateigentum erhalten bleiben sollten, jedoch der landesherrlichen Auf-
sicht unterstellt wurden (S$ 65) Geschlossene Frauenklöster konnten lediglich
im Einverständnis MIt dem Diözesanbischof aufgehoben werden; S1e durften
allerdings WI1€e die Männerklöster LLUTL MIT Zustimmung des Landesherrn NovIı-
Zn aufnehmen: damıt wurde dem Staat die Möglichkeit eingeräumt, alle k1ö-
sterlichen Einrichtungen auf den Aussterbeetat SGEZCH 42)

Die SS regelten die Versorgung der abtretenden Regenten un TEr
FGr Mitarbeiter SOWIl1e der Domkapitel. Danach behielten die ehemaligen Re-

ZCNLCN ihren persönlichen Rang und ihre persönliche Unmittelbarkeit; iıhnen
muf{fiste eine ihrem Stand ANSCHICSSCHLEC freie Wohnung zugewlesen werden; eNt-

sprechend ihren bisherigen Einkünften hatten die Bischöfe einen Anspruch auf
eine Pension zwischen 20 000 un! 01018 Gulden. Die weltlichen un geistli-
chen Mitarbeiter der Fürstbischöfe un: Domkapitel behielten ihren Rang und
ihr bisheriges Einkommen. { Jen Domkapitularen wurde ebenfalls das Recht
auf ihre Kapitelswohnung garantıert; aufßerdem sollten S1Ce ber NCUNMN Zehntel
ihrer bisherigen Einkünfte weiterhin verfügen können. Ahnliche Bestimmun-

SCH betrafen auch die Domvikare sSowle die Kanoniker un: Vikare der Mediat-
stifte. Die Pensionen der bte VOoN landsässigen Östern wurden entsprechend
der Vermögenslage des jeweiligen Osters zwischen 000 und 017010 Gulden
festgesetzt, diejenigen der Konventualen auf 300 bis 600 Gulden.

emäfß sollten die politischen Verhältnisse 1n den säkularisierten ‘ Terr1-
torıen 1im allgemeinen aufrecht erhalten bleiben:; jedoch wurde dem Landes-
herrn die Möglichkeıit eingeräumt, Änderungen vorzunehmen, WeNN ıhm 1€eS$
hinsichtlich der (‚Cival: und Militair-Administration und deren Verbesserung
und Vereinfachung” als notwendig erschien. Sowohl dieser Vapc /Zusatz als auch
der bewulste Wille der ucn Landesherren politischen Veränderungen
liefsen diese Bestimmung als undurchführbar erscheinen. Außerdem enthielt

eine (3arantıe für die bisherige Religionsausübung; allerdings stand dem
Landesherrn frei, auch andere Bekenntnisse ıIn den Gebieten dulden.

I Jer Wr ach dem Reichsrecht als verfassungswidrig anzusehen, weıl
GI die FExistenzgarantıie des Reichsverfassungsrechtes mißachtete und die Auf-
hebung VO  > Reichsständen ohne deren Zustimmung durchführte.“ In vielen

Hömig wıe Anm 1) 3963
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Fällen überschritt die Einziehung VOoO  e geistlichen Territorien die linksrheini-
schen Verluste weltlicher Fürsten en Vielfaches:; Bayern erhielt das Sıeben-,
Preufsen das Fünf- und Württemberg das Vierfache selines Verlustes. Einer Re1-
he VO  a Staaten ohne Verluste 1m linksrheinischen Gebiet, WI1e Hannover, WUrL®-

den ebenfalls säkularisierte Territorien zugewiesenÄ ULiese Tatbestände verdeut-
liıchen, da{fß hinter der Säkularisation nıcht der Entschädigungsgedanke,
sondern andere weitreichende politische Zielsetzungen standen. IDIE Durch-
führung der Säkularisation verlief VOTL allem hinsichtlich der mittelbaren Kl5-
sSter In den einzelnen Staaten unterschiedlich. Während Sachsen VO  } der Säku-
larısationsbefugnis praktisch keinen Gebrauch machte, SIN Bayern jer „am
schnellsten, radikalsten un unerbittlichsten“ VOT.;  >

Auffällig 1ST die Zurückhaltung des Papstes un der Kurıie 1m Kampf
die Säkularisation.® Selit dem Rastatter Kongrei$ VO  b E A97 bis k/99 auf dem
sıch die Säkularisation geistlicher Territorien abzeichnete, versuchte die St-
liıche Politik deren Ausma(fi möglichst einzuschränken, da eine vollständige
Abwendung den gegebenen politischen Verhältnissen nıcht erreichen
WATL. UDie 1n Rom vorherrschende Reserve gegenüber der Reichskirche, die Er-
kenntnis, da{ß deren Schwächung die päpstliche Autorität stärken würde, VOTL

allem aber der Abschlufß des Konkordates miIıt Frankreich 1801 schränkten die
Handlungsmöglichkeiten VO  eo) Papst un Kurie in Im französischen Konkor-
at, das den Kirchenkampf in Frankreich und das dortige chisma beendete,
verzichtete der Stuhl auf alle Rechtsansprüche auf das iın der Revolution
entelgnete und verkaufte Kirchengut un garantlierte dessen ungestoörten Be-
sitz./ ach diesem Zugeständnis Wr VO  u Rom eın nachhaltiger Widerstand

die Säkularisation erwarten

Ebenso unterblieb eın eNNENsSWEeETrTLer Widerstand des Reichsepiskopates.
ach der Verabschiedung des RDHs fügte sich ın se1n chicksal. Für einen
eıl der Bischöfe schien die Sicherung ihrer standesgemäfßen Versorgung VO be-
sonderer Bedeutung se1In. Sowelilt S1e sich in ihren LDiözesen aufhielten,
bemühten s$1e sich allerdings die Gewährleistung der kirchlichen Rechte und

Benz (wie Anm 35
Ebd., 301—9789); Döberl,; Dıe Säkularisation und die päpstliche Diplomatie
(  2 In Historisch-politische Blätter 153 /759—770; Frhr.
Aretin, Heıliges Römisches Reiche Reichsverfassung un Staatssouveränität,

I Wiesbaden 1967, 44.7—452
Lill, Die Säkularisation und die Auswirkungen des Napoleonischen Konkordats 1n

Deutschland In Reden-Dohna wIıe Anm. 1) n
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die Aufrechterhaltung der Seelsorge. In ogleicher \Welse fanden sich der Klerus
un! die Bevölkerung MIt der Annex1ion der geistlichen Staaten ab herrschte
WAarLr keine Begeisterung ber die GCuie politische Ordnung; aber auch
nıcht beachtenswerten Uppositionsbewegungen. Teile der protestantischen
Bevölkerung begrüfßten gelegentlich die Aufhebung der geistlichen Territorien.
Unmutsäufßerungen konnten dann auftreten, WeNnNn VO  - der Staats-
macht wirtschaftliche oder konfessionelle Nachteile erfuhr oder befürchtete.®

Ahnlich WT die Haltung gegenüber den Klosteraufhebungen.” In der rel-
ten Bevölkerung INa dabei die antimonastische Propaganda ihre Wirkung
nıcht verfehlt haben I Iıie Bischöfe unternahmen aum nachhaltige Vorstöfße
ZULC Kettung der klösterlichen Einrichtungen. Aus einem Gefühl der Hilflosig-
elit un der mangelnden Unterstützung seltens Roms un der Bischöfe fügte
sich der oröfßte eıl der Ordensleute. Es gibt Hınwelse, da{ß einzelne Klöster

die Auflösung wünschten. Indizien für eine .innere Säkularisation , e1-
1C  > allgemeinen Niedergang des Klosterlebens, lassen siıch schwer finden. Die
Klöster verfügten ZUT Zeıit der Säkularisation im allgemeinen ber einen relativ
hohen Personalbestand und wiesen auch 1im wissenschaftlichen un schuli-
schen Bereich beachtenswerte Leistungen auf. Disziplinarische un WIrt-
schafrtliche Mifsstände konnten 1n den me1lsten Fällen nıcht als Rechtfertigung
für die Säkularisation dienen, WE auch zuweilen Klagen ber die „Leere des
Tagesablaufes” geäufßert wurden un sich eın Gefühl der Unerfülltheit
den Konventualen ausgebreitet hatte. !©

ach der Auflösung der Klöster aufßerten verschiedene Konventualen den
Wunsch, weiterhin zusammenleben dürfen, oder S1e em1grierten un führ-
ten 1im Ausland Neugründungen durch Eın eıl der Ordensleute, VOL allem in
Preufßen, ZOR siıch in das Privatleben zurück, während etliche als Seelsorger
wirkten. Eın orößeres Widerstreben die Auflösung scheint sıch bei einer
Reihe VO  . Frauenklöstern emerkbar gemacht haben, für deren Mitglieder
die Entlassung Aaus dem Kloster A4UusSs gesellschaftlichen un soz1ialen Gründen
härtere Auswirkungen als für die Männer mıiıt sich bringen konnte.!! Eın sStar-

Vgl Hegel, L)as Erzbistum öln zwischen Barock und Aufklärung. Vom Pfälzischen
Krieg bis Z nde der französischen Zeıt (1688—1814) (Geschichte des Erzbistums öln
4 öln 1979, 490—544
Vgl eb >08; Müller wıe Anm SE H’ 144 ff
Benz (wie Anm. 1)) 379377
Müller wıe Anm. 1), 176
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keres FEngagement der Bevölkerung Aflßt sıch zugunsten der Mendikanten
feststellen, die in die Seelsorge eingebunden un deren Frömmigkeits-
formen den religiösen Bedürfnissen breiter Bevölkerungsschichten N-
kamen.

IDIE Säkularisation wurde eine wesentliche Voraussetzung für den
deutschen Föderalismus: enn S1e schuf das Nebeneinander mittelgrofßer und

politischer Eigenständigkeit befähigter Staaten. I Iıe deutschen Mittelstaa-
CCH; WwWI1e€e Bayern, Baden, Württemberg, Hannover, die (Gewinner der
Säkularisation; infolge der Vergrößerung un Arrondierung durch geistliche
Gebiete stiegen S1e lebensfähigen Gebilden auf, die rationellere Staats-
verwaltungen aufbauen un: eine großräumigere Wirtschaftspolitik betreiben
konnten; durch das Eindringen 1n das Unterrichtswesen, die Krankenpflege
und Fürsorge, die VO weitgehend 1in kirchlichen Händen gelegen hatten,
wuchsen iıhnen GE Aufgaben 74 die den Proze( der Akkumulation staatli-
cher Macht vorantrieben. IDIE Vereinigung alter Uun!: Gebiete wurde ZUTL

Entmachtung alter politischer Körperschaften ZECNULTZL. Di1e Ikonfessionelle Ver-

mischung der Bevölkerung ‚Wi die Staaten langfristig einer Politik der
Toleranz und Parıtat, die Bevölkerungsteile integrieren, und leg-

den Grundstein für die konfessionelle Neutrtralität des modernen Staates.
Für die katholische Kirche bedeutete die Säkularisation eine ungeheure I1114-

terielle un politische Schwächung; s1e beendete die 1stenz der alten eut-
schen Reichskirche, die ach „ Tradition und Besıtz die glänzendste des SaNZCH
Abendlandes“ SCWESCH war. !“ /Zu den Auswirkungen der Säkularisation gehör-

der schon nach einıgen Jahren 1n mehreren Teilen Deutschlands erkennbare
starke Rückgang der Priesterberufe. *® Dieser Wr unmittelbar ach der Säkula-
risatıon durch den Eintritt ehemaliger Ordensgeistlicher 1n die Pfarrseelsorge
och nıcht festzustellen. ber die Ordensgeistlichen verdrängten VOTL allem den
Jungen Weltklerus VOIN geistlichen Stellen: schlechter Berufsaussichten
verlor der Priesterberuf Attraktivität. Bedeutsamer für den Priestermangel
Wr jedoch der Umstand, da{s als Folge der Klosterauflösungen auch die (Jr-
densschulen untergingen, denen grofße Teile des PriesternachwuchsesD
bildet worden Der Priestermangel machte sich 1n besonderer Weise ın
den weıten Diasporagebieten Norddeutschlands emerkbar, bisher die (Jr-

12 Schnabel, Deutsche Geschichte 1m Jahrhundert, 4) Freiburg 1951,
13 Benz (wie Anm 1 > 380 f7 Kallenberg (wie Anm 1 Ol
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densgeistlichen wichtige JTräger der Seelsorge SCWESCH Durch die Aufs
hebung VO  > Östern und Stiften un die Einziehung VO  . Dotationskapitalien
und Missionsstiftungen entfielen finanzielle Unterstützungen. Dies alles VCI-

schärfte die seelsorgliche Situation in diesen Gebieten.!*
Besonders folgenschwer für die Entwicklung des deutschen Katholizismus

WAar die Beeinträchtigung des katholischen Bildungswesens. Neben dem Ver-
lust VO  3 18 stiftungsmäfßig katholischen Universitäten wurden durch die N:
kularısation zahlreiche häufig miIt Östern verbundene Gymnasıen un Bil-
dungsanstalten vernichtet, OVON in besonderem Ma{fe die ländliche
Bevölkerung betroffen wurde. Ansätze ür den katholischen Bildungsrück-
stand 1im und 20 Jahrhundert wurden durch die Auflösung dieser Bil-
dungseinrichtungen und der Klöster als gelstige un geistliche /Zentren DEr
schaffen. Im Laufe des Jahrhunderts wurde dieser Bildungsrückstand der
Katholiken durch die katholikenfeindliche Personalpolitik vieler deutscher
Staaten und durch die den Universitäten sich ausbreitenden LZeitströmun-

oCN, WI1€e Positivismus, Atheismuss, Relativismus un eın VO Darwinismus
und technischen Fortschritt gepragter Fortschrittsglauben, och verschärft.
Dıies schränkte das tudium VON Katholiken deutschen Hochschulen ein
und behinderte eine akademische Laufbahn.!”

IDIEG Säkularisation schwächte den katholischen Finfluf(ß 1im kulturellen Be-
reich. Den Katholiken fehlte in den folgenden Jahren weitgehend einer
kunst- un kulturtragenden Schicht, WI1e STE VOIL 1803 ın den geistlichen Für-
StCH,; dem stiftsfähigen del und den Domkapiteln bestanden hatte. ÜE Re1i-
he ehemaliger kultureller Lentren, WI1e die Residenzstädte Irıer, Fulda, Bam-

berg, Würzburg, geriet in Randlagen. Dies begünstigte die kulturelle un
politische Domiıinanz des Protestantismus in Deutschland während des

Jahrhunderts.
Durch die Säkularisation verlor die katholische Kirche in Deutschland ihre

Unabhängigkeit und gerlet 1n die Abhängigkeit meIlst akatholischer Dynastıen,

14 H.- Aschoff, [)as Bıstum Hildesheim und die Apostolischen Vikarilate des Nordens. In
Die 1Öözese Hildesheim 1in Vergangenheit und Gegenwart 81—91,; hier U:
Ders., Uıaspora. In (Gatz (Hrsg.), Geschichte des kirchlichen Lebens 1n den eutsch-
sprachigen Ländern seit dem Ende des Jahrhunderts, 3) Freiburg 1994,

hier 55
15 Erlinghagen, Katholisches Bildungsdefizit in Deutschland, Freiburg 1965,

175185
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deren Reglerungen in vielen Fällen „den katholische Bedürfnissen verständnis-
los  CC gegenüberstanden. In der Regel behandelten diese Staaten die katholi-
sche Kirche in ähnlicher Weise WI1e€e ihre evangelischen Landeskirchen. Sie L[C-

gelten das Verhältnis ach den Prinzıplen eines Staatskirchentums
mIıt erheblichen Eingriffen in den kirchlichen Bereich, dessen r1gorose Anwen-
dung in der Folge Spannungen zwischen dem katholischen Bevölkerungs-
teıl un dem protestantischen Staat führte.

Irotz der materiellen, kulturellen und politischen Verluste dürfen die Vor-
teile nıcht übersehen werden, die die Säkularisation dem deutschen Katholizis-
MUusSs brachte. hne 7Zweifel WAarlr eine ihrer wichtigsten Auswirkungen die APnt:
feudalisierung” der katholischen Kirche IDIE reiche Ausstattung der
Bischofsstühle, Domkapitel und Stifte Wr VOTIL der Säkularisation eın Anreız
für die katholische Aristokratie SCWESCH, diese tellen mMIt ihren Angehörigen

besetzen. Domberrenstellen durchweg dem del vorbehalten, wobei
die vornehmeren Kapitel für die Aufnahme hohe Anforderungen den Ah-
nennachweis stellten. Manche Bischofsstühle galten praktisch als Sekundoge-
nıturen bestimmter Fürstenhäuser. Mıiıt der Aufhebung der Domkapitel un:
Stifte verlor der del seine Anwartschaft auf diese tellen. Die in der Folgezeit
geringe Dotierung der Bischofsstühle und Kapitel und die Beschränkung auf
rein kirchliche Aufgaben boten keinen Anreız mehr ihrer UÜbernahme aus

materiellen un: politischen otliven. Würde, Verdienst, Fähigkeit und nıcht
primär Zugehörigkeit einer bestimmten sozialen Schicht wurden Krıterien
für die Besetzung der kirchenleitenden Amter;: die VOTL der Säkularisation eX1-
stierende soziale Kluft zwischen hohen Prälaten und nıederem Klerus wurde
eingeebnet. Die „Entfeudaliserung” un der Verlust weltlicher Macht führten

eliner Konzentration der Kirche auf ihr eigentliches Aufgabengebiet. S1e be-
günstigten auch innerhalb der katholischen Kirche einen „Demokratisierungs-
prozefß” im Sinne einer stärkeren Partızıpation VO  . Latien kirchlichen Auf-
gaben und Angelegenheiten. Die 1in der ersten älfte des Jahrhunderts
festzustellende gelstige Erneuerung des Katholizismus ging VO  . eigenständi-
ZCN, zZu eıl VO  e} der Amtskirche unabhängigen Kräften au  n

FSt ach der Säkularisation WAar eine Verwirklichung des Iridentinischen
Bischofsideals möglich. ‘ Danach sollte der Bischof der Seelsorger seines

Schnabel (wıe Anm. 12),
(Gatz,; Las Bischofsideal des Konzıils VO Irtient und der deutschsprachige Episkopat des
Jahrhunderts In Römische Quartalschrift (1982), 204—228
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Bıstums se1N; Residenz 1im Bıstum, untadelige einfache Lebensführung, pCI-
sönliche Predigt un Viısıtation, die Einberufung VO  . Synoden sowle die dorge
für den Klerus wurden als seine wichtigsten Verpflichtungen verlangt. Diesen
Anforderungen konnten die Bischöfe Nu. ıIn einem viel stärkeren Ma({(e als die
Vertreter der Reichskirche entsprechen. Die Beendigung der Bistumskumula-
tionen und die Konzentration auf kirchliche un seelsorgliche Aufgaben
festigten die bischöfliche Leitungsgewalt. Diese erfuhr durch die Aufhebung
der Exemtionen zahlreicher geistlicher Institutionen, WI1e Kapitel, Ordens-
verbände un Einzelklöster mMIt ihren ZUu el umfangreichen Besetzungs-
rechten, eine Stärkung. ISt MIt dem Wegfall dieser Einrichtungen un der
allmählichen Aufgabe landesherrlicher Patronatsrechte Wr dem Bischof eine
„Personalpolitik" oröfßeren Stils möglich.

iıne weıltere wichtige Folge der Säkularisation WAar die Stärkung der päpstli-
chen Autorität 1im deutschen Katholizismus. Um die kirchlichen Verhältnisse
In ihren durch die Säkularisation un die Beschlüsse des Wiıener Kongresses
territorial veränderten Staaten regeln, Verhandlungen der deutschen
Kegierungen miIt der Kurıe notwendig. Damluıt wurde das Papsttum als VCI-

tragsfähiger un gleichgeordneter Partner VO den deutschen Staaten aAll'

kannt.® ıe CUu«CcC Diözesanorganisatıon, die auf päpstlichem Rechtsakt beruh-
e unterstrich den Jurisdiktionsprimat des Papstes. Zunehmen: wandten sich
auch Bischöfe un: führende katholische Persönlichkeiten ach Rom , JEr
einen Rückhalt In ihren Auseinandersetzungen mIt den Regierungen fin-
en, die iın der Ausübung der staatlichen Kirchenhoheit ihre katholischen Lan
deskirchen einer scharfen Kontrolle unterwerten versuchten.

Die Säkularisation un: die daraus resultierende Abhängigkeit der Kirche
VO der staatlichen Gewalt förderten nıcht L11UTTE die Hinwendung un Ausrich-
(ung der deutschen katholischen Kirche ach Rom und schufen damit die für
das Jahrhundert typische orm des „Ultramontanismus‘; S1e auch
eine wesentliche Voraussetzung für das Entstehen der katholischen Freiheitsbe-
WCRUNS, die vornehmlich VO Seelsorgeklerus un VO Laıien wurde:
diese richtete sich die staatliche Bevormundung der Kirche un SETZEG

sich für die politische und gesellschaftliche Gleichberechtigung des katholi-
schen Bevölkerungsteils CI In Preufßßen, VOTL allem 1m Rheinland, erhielt diese
Bewegung wichtige Impulse durch die Kölner Wırren VO  a 155/ und die Re-

15 Huber, Verfassungsgeschichte wıe Anm 1), 399
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volution VO  z 1848 Aus dieser Freiheitsbewegung, die den Staat auf seine
(Girenzen un auf die Respektierung berechtigter Freiheitsräume hinwies, ENT-

wickelte sich annn der politische Katholizismus 1n Deutschland, der seine OI-

ganisatorische orm ıIn der Zentrumspartel fand.?”

I1 Hildesheim uıunter preufßischer Herrschaft

<Lo Die Einverleibung des Fürstentums

Mıiıt dem Baseler Frieden VOIN 1795 schied Preufßen AaUus der antiıfranzösischen
Koalition AaUs; 1im nördlichen Deutschland entstand eine VO  ] Frankreich un
Preufßen garantierte Neutralitäts- un Friedenszone, in die auch das Fürstbis-
888 Hildesheim aufgenommen wurde.“9 Fürstbischof Franz Egon Freiherr
VO  e Fürstenberg“', der selt 1789 der Spitze der Hochstifte Paderborn und
Hildesheim stand, zögerte anfangs, diesen chritt vollziehen; WAar siıch be-
wulßst, da{ß 1€eS eine Lossagung VO  e Österreich bedeutete un seinen Ver-

pflichtungen gegenüber Kaiser un Reich nıcht mehr nachkommen konnte.
Der begrenzte politische Spielraum un die Belastung seiner Stifte durch eine
Fortsetzung des Krieges führten Fürstenberg auf die preufßSische Selite. Jedoch
wurde diese Hinwendung ach Preufsen VO Hildesheimer Domkapitel kriti-
sıert, das eine orofse Abhängigkeit des Hochstiftes VO  - der norddeutschen
Grofßmacht befürchtete und im Kalser weiterhin den eigentlichen Schutzherrn
der deutschen Kirche un der geistlichen Territorien sah

19 Lill, Uıe Anfänge der katholischen Bewegung In Deutschland un ın der Schweiz. In
ın Klrse.); Handbuch der Kirchengeschichte, 6} 1’ Freiburg 1971

20271 Hartmannsgruber, Uıe christlichen Volksparteien 935 Idee un! Wirk-
ichkeit. In Rüther (Hrsg.), Geschichte der Christlich-Dermokratischen und Christ-
lich-Sozialen Bewegungen 1n Deutschland, [3 Bonn 1984, 219—324

20 Allgemein ZU Bıstum Hildesheim während dieses Zeitraumes: Bertram, Geschichte des
Biıstums Hildesheim, Ol Hildesheim/Leipzig 997165 Gebauer, Geschichte
der Stadt Hildesheim, Z Hildesheim/Leipzig 1924, 1632170 255502 Crone,
Die innere Politik Franz Kg0NS VO  - Fürstenberg, Fürstbischofs VO  > Paderborn und Hildes-
heim 1789 bis 1802, Hildesheim 1914; Seifert, Uıie außere Politik Franz Kgons VO  - Für-
stenberg, Fürstbischofs VO  - Paderborn un Hildesheim 1789 bis 1802 Hildesheim 914

Wolf£, Franz Kgon VO Fürstenberg. In Andernach (Hıise ); Fürstenbergsche
Geschichte, 4, Münster 1979; 225309 Hengst. In (Gatz rsg.) Dıie Bischö-
fe der deutschsprachigen Länder 1803 bis 945 Eın biographisches Lexikon, Berlin
1983 22225
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Franz Egon Freiherr VOoN Fürstenberg
AB /6.25, der letzte Fürstbischof

ber die Säkularisationsgefahr für seline Hochstifte machte sich Fürsten-
berg keine Ilusionen: die Möglichkeiten, s1e abzuwenden, schätzte aufßerst
gering e1n. Irotzdem schickte Cn ZUL Wahrnehmung seiner Interessen Gesandt-
schaften den Kaiser und ZU Rastatter Kongrefß, sich durch den
Domkapitular Burchard Paul Graf VO  > Merveldt VELLFeIEN lie{$.22 Kurz
hatte Fürstenberg Bufs- und Gebetstage für die Erhaltung des tiftes Hiıldes-
eim angeordnet. Außerdem wandte sich den preufsischen König MIt der
Bıtte Schutz für seline Jerritorien, ohne jedoch eine Antwort erhalten.
ıne weltere Möglichkeit 2131 Sicherung der Hochstifte sah 1ın der Whl des
Kurfürsten Max Franz VO  » Köln, des Jüngsten Sohnes Katiserın Marıa The-
res1as, seinem Koadjutor; damit wollte eiß einen Rückhalt Kaılser und
den Habsburgern erhalten. Das Unternehmen scheiterte mangelnden In-

22 Über Merveldt: Dylong, Das Hildesheimer Domkapitel im Jahrhundert, Hannover
199/; 438
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eC1TesSse des Kölner Kurfürsten. ach Abschlufß des Luneviller Friedens nahm
Fürstenberg die Säkularisation seiner Hochstifte mMIt Gelassenheit in: die FCA-

listische Einschätzung seliner politischen Möglichkeiten un: persöniiche
Frömmigkeit, wahrscheinlich auch die Überzeugung, da{ß die Irennung des
Fürstenamtes VO Bischofsamt eine zeitgemäfße Notwendigkeit WAaLIl, erleich-
terten ihm, sich miIt der politischen Ordnung abzufinden.

einem Erwerb Hildesheims hatten selt langem sowohl Preufsen als auch
Hannover orofßes Interesse gezeigt.“” Bereılts während der Verhandlungen ZU

Westfälischen Frieden hatte sich der Gro{fbe Kurfürst den Besıtz des Stiftes
bemüht, das als Verbindung zwischen den alten östlichen und den WEeST-

lichen Provinzen für Brandenburg-Preufsen VO  . besonderem Wert WAar.  24 Auf
dem Rastatter Kongrefß meldete Preuflen seine Forderung hinsichtlich Hildes-
heims d während die hannoversche Regierung damals in dieser Frage wen1g

unternehmen schien. Kurz ach dem Frieden VO  — Luneville führte der
preufßische Mınıister Christian rafVO Haugwiıtz In einem Entschädigungs-
plan auch das Fürstentum Hildesheim auf, weil CS seiner geographi-
schen Lage den preufßischen Einfluf£ß auf das Kurfürstentum Hannover verstar-
ken konnte. TStTt Ende 1801 wurde auch Hannover in der Hildesheimer Frage
aktiv: in Noten die Keglerungen 1n Wıen und Berlin machte CS alte An-
rechte auf die Stifte Hildesheim, Osnabrück und Corvey geltend und TC-
stlerte eline andere Regelung. Kurz darauf PEAT der hannoversche (G8-
sandte In Berlin, Ludwig Georg Conrad VO  - Ompteda, MItT der preufßischen
Regierung Hildesheim 1ın Verhandlungen eın Haugwitz unterstrich
Preufens Interesse Fürstbistum, stellte aber einen möglichen spateren Aus-
tausch Osnabrück 1in Aussicht. Der preufßische Mınıister bemühte sich;
den hannoverschen Gesandten lange hinzuhalten, bis eine endgültige Ver-
einbarung In der Entschädigungsfrage zwischen Frankreich un Preufsen C
troffen worden WATl. Dies geschah 1im Vertrag VO Maı 1802, in dem
Preufßen als Entschädigung für die Abtretung der rheinischen Gebiete
Frankreich orofßse Teile des Stiftes ünster SOWle die Fürstbistümer Paderborn

23 Hassell, L)as Kurfürstentum Hannover VO Baseler Frieden bis ZUT preufßischen
Uccupatıion 1mM re 1806, Hannover 1894, F 50—64; Gebauer, Aus der Vor-
geschichte der ersten Einverleibung Hiıldesheims ın Preufßen —1 In Ders., Aus-

24
gewählte Aufsätze FAn Hildesheimer Geschichte, Hildesheim/Leipzig 1938, 63—89
H.- (0) L )as Hochstift Hildesheim und d€l' Wesrfälische Frieden. In ıe 1ÖöÖzese
Hildesheim In Vergangenheit und Gegenwart (1998), 229269 bes 253269
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un Hildesheim, das Eichsfeld, Erfurt un die Reichsstädte Goslar, Mühlhau-
scn un: Nordhausen erhielt:; außerdem wurde ıhm die Besetzung dieser (Ge:
biete och VOTL dem Abschlufßs der Verhandlungen In Regensburg zugestanden.
Die Hoffnung auf preufische Unterstützung bei künftigen Auseinanderset-
ZUNSCH mIt Frankreich bewog möglicherweise die hannoversche Reglerung,
diese Regelung ohne massıven Protest hinzunehmen. Man ZOS auf die preufßi-
sche Aufforderung hın die hannoversche „SChutztruppe” AdUus Hildesheim 1b
und kündigte damit das alte „Schutzverhältnis“ gegenüber der Stadt auf.

IDIE Besitzergreifung des Stiftes Hildesheim durch Preufßen erfolgte durch
das Patent VO Juni 1802; August rückten die preufSischen Iruppen
In die Stadt Hildesheim eın und besetzten den Dombhof. Teile der protestant1-
schen Bevölkerung begrüfßten die preufsische Einverleibung; auch 1m Rat der
Stadt gab eine preufßsenfreundliche Grupplerung. Wıe 1in den me1listen säku-
larisierten Territorien nahm jedoch die Bevölkerung die politischen Verände-
IUNSCH 1im allgemeinen mMIıt Gelassenheit hin Die Einführung der preufßSischen
Wehrpflicht und steuerliche Belastungen vergrößerten iın den folgenden
CM die UDıstanz ZUE preufßßischen Regime.

Zur Erledigung der Aufgaben, die MIt der Einverleibung der Entschädi-
gungsländer verbunden WAaflLcCIl, richtete die preufßßische Regierung eine
„Hauptorganisationskommission miIıt SItz 1in Hildesheim eiIn. Unter der I el
tung des „Wirklichen Geheimen Staats-, Kriegs- und dirigirenden Ministers“
General FEriedrich iılhelm raf VO der Schulenburg-Kehnert oblag ihr die
gesamte SA und Militärverwaltung 1n den Ländern.“? Schulenburg
gehörte den dienstältesten Mitgliedern des Generaldirektoriums, der ober-
SsSten Verwaltungsbehörde 1n Berlin. Wegen seiner langen Amtserfahrung besafß
C das besondere Vertrauen des preußischen Könıgs Friedrich Wıilhelm 111 Als
eın Vertreter des alten £riderizianischen Staates WAar GF wen1g reformfreudig un
befürwortete eine weitgehende Anpassung der Provinzen die alten
preufSischen Verhältnisse. Im Juli 1805 löste ihn der Kammerpräsident In Hal-
berstadt, Ferdinand VO Angern, als „Staatsminister un Departementschef für
die Indemnitätsprovinzen” ab 26 Zur Erledigung der laufenden Verwaltungsge-
schäfte wurden der Hauptkommission ‚Cival- und Spezialkommissionen ” für
die einzelnen Entschädigungsländer unterstellt. Die für das Fürstentum Hil-

25 Bailleu. In ADB, 34, VE
26 Grossmann. In ADB, 17 459
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desheim zuständige Kommission stand der Leitung des Regierungsrates
Steinbeck.

ach der Verabschiedung des RDHSs schritt Preufsen Z definitiven Urga-
niısation. Die Hauptkommission und die Zivilkommissionen wurden aufgeho-
ben Als zuständige Provinzialverwaltungsbehörde Für Hildesheim wurde die
Kriegs- un Domänenkammer In Halberstadt benannt, die auch die Kompe-
LENZ für alle :Schul: und Erziehungs-Anstalten” SOWIeE für alle „geistlichen An-
gelegenheiten nebst der Aufsicht und Verwaltung ber sämmtliche milde
Stiftungen und Kirchen-Aerarien“ besaf; S1e nahm damit die 1ın der staatlichen
Kirchenhoheit begründeten Rechte wahr.?/ Zu den Eingliederungsmafßnah-
INnen gehörten darüber hinaus die Einführung des Allgemeinen Preufsischen
Landrechts, der Allgemeinen Gerichtsordnung für die preufßischen Staaten
und der landrätlichen Kreisverfassung. Danach SETZTLE sıch das Fürstentum Hıiıl-
desheim AN den Kreisen Peine, Elze un Liebenburg ININCN, während die
Stadt Hildesheim VO  3 dieser Kreiseinteilung AdUSSCHOTININEC wurde.

Fürstbischof VO Fürstenberg wurde CIST Juli 1802 VO  ; HMaugwitz
1m Auftrag des KÖNIgSs VO der preufßische Inbesitznahme seiner Hochstifte Of-
fiziell unterrichtet. Dabei sprach der Mınıster die Erwartung AdUus, da{ sich der
Fürstbischof „1IN die Umstände, die nıcht abzuändern sind, fügen un dem SC-
meınen W/ohl das Opfer willig” bringen werde.®® Nachdem Fürstenberg dem
Kalser mitgeteilt hatte, da{$ ß sich der Säkularisation nıcht entgegenstellen
könne und siıch deshalb VO  3 selinen Pflichten gegenüber Kaiser und Reich EeNL-

bunden sehe, versicherte S iın seinem Antwortschreiben ach Berlin, da{ß
siıch 1ın die Okkupation seiner Stifte fügen werde, un empfahl seine ehemali-
SCH Untertanen dem preufßischen König.“ Damiıt deutete CF seine Bereitschaft
ZULC Zusammenarbeit MmMIt der preufßischen Kegierung d G1 sıch In den
folgenden Jahren auch hielt uch die preufßische NSeite vermied unnötige Kon-
flikte mIiıt dem Fürstbischof:.

Zu den ErSteN Gegenständen, die ach der Annex1on geregelt werden muf{s-
CCH, gehörten die Festsetzung der fürstbischöflichen Pension un die Zuwe!l-
SUNg einer Residenz. Die preufßßische Regierung SGEZLEG dem Fürstbischo eine

Reglement ber die Vertheilung der Geschäfte zwischen den Landes-Collegien in den
Preussischen Entschädigungs-Ländern, April 1803 In Granier, Preussen und die Ka-

25
tholische Kirche seit 1640, Ö, Leipzig 1 90 Nr. 7D 804
itiert ach Wolt wıe Anm 249 D
Ebd., 7F



„Ampensa Romanorum Pontificum 209

Pension VO  D] 000 tIr. AdUus, VO  — der neben seinem eigenen Unterhalr sSe1-
NCN Hofstaat, Pensionen VO  . Hofangestellten und die Kosten der kirchlichen
Verwaltung bestreiten mufte. Miıt der Festlegung dieser ach preufßßischer
Meınung „anständigen Summe“ wollte die Keglerung ihre Chancen bei den
Regensburger Verhandlungen und In Parıs 1im Hınblick auf die Säkularisation
der Mediatstifte un Klöster verbessern .°

Vor der Säkularisation hatte Fürstenberg abwechselnd In den Hauptstädten
seiner Hochstifte residiert: iın den Onaten Januar bis Maärz Uun! Juli bis Sep-
tember hielt Gr sich in Hiıldesheim, 1ın der restlichen Zeıt 1ın Paderborn auf.
ach der Aufhebung beider Staaten wollte anfangs selinen Wohnsitz ach
Paderborn verlegen, weil die Zahl der Diözesanen Ort orößer als 1in Hıiıldes-
eiım WATl. Da die Stadt Paderborn jedoch keine ANSCMESSCHEC Unterkunft für
ihn besafß, das Schloß Neuhaus aufßerhalb der Stadt lag un sich außerdem
och in einem schlechten baulichen Zustand befand, entschied sich Fürsten-
berg für Hildesheim. Er verbrachte die Sommermonate jedoch regelmäfßig 1ın
Paderborn, sich auf eigene Kosten eine Wohnung anmıletete. In Hildes-
E1a wurde iıhm Von der preufßischen Regierung das Residenzschlo{($ ZUgeWwle-
SCH; dessen Instandsetzung und Unterhaltung die öffentlichen Kassen ber-
nahmen.?! Hıer bewohnte GE das Erdgeschofs und die Etage, während die
übrigen Räume staatlichen Behörden Z Verfügung standen.“* ach den Be-
stımmungen des RDHs besa{fß Fürstenberg auch das Anrecht auf eine „Som-
merresidenz“ ($ 50); als die preufßische Regierung auf diesen Tatbestand
hinwies, finanzielle Entschädigungen erreichen, wurde 1es ignorier  t_33

Das Verhältnis zwischen dem Fürstbischof und der Reglerung wurde
durch das Problem der Neuordnung der preufßischen Diözesen zeitwelse bela-
STGE Infolge der Säkularisation Preufßen Gebiete MmMIt unterschiedlicher
Diözesanzugehörigkeit zugefallen. Eıniıge Diözesen besafßen der Vakanz
der Bischofsstühle keine reguläre kirchliche Leitung mehr, WI1e Münster,

4() Immediatbericht Schulenburgs, dept. 802 In ranıer wıe Anm 273 Bd S, Nr. 480,
656

Wolf wıe Anm 243 Zl f.: Immediatbericht Schulenburgs, Nov. 1802 In ranıer

52
(wie Anm 279 S, Nr. 495, 673

Hamann, IDITG Hildesheimer Bischofsresidenz. In Niedersächsisches Jahrbuch für Lan-
desgeschichte (1964), 28=65; 1er 61

35 Eingabe Fürstenbergs Angern, 16 März 1804 In Granier, Preussen und die Katho-
lische Kirche selit 1640, 9,; Le1lpz1ig 1902, Nr 690, ELSS Immediateingabe Fürsten-
bergs, 25 April 1804 In ebd., Nr. 708, 154
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oder der zuständige Bischof residierte außerhalb des preufSischen Staatsgebie-
teS; Was für das Eichsfeld und Erfurt zutraf. Nur die Bischofsstühle VO  3 Hıiıl-
desheim un Paderborn mMIt Fürstenberg och regulär besetzt. Die
preufßßische Reglerung erkannte die Notwendigkeit einer Diözesanregulierung.
Schulenburg entwickelte den Plan, ach Verhandlungen mMIt dem Papst für
sämtliche Entschädigungsländer un auch für die altpreufßischen Gebiete
Sachsens un Westfalens Fürstenberg als Bischof bestellen. Aus diesem
Grund hatte siıch auch für die seiner Ansicht ach hohe Pension für Für-
stenberg eingesetzt. Fürstenberg lehnte dieses Ansinnen anfangs ab un be-
gründete 1eSs miIıt seinem hohen Alter: annn erklärte sich doch ZUTL ber-
ahme der Jurisdiktion 1n den vakanten Diözesen bereit, WECNN 1eSs der
ausdrückliche Wunsch des KÖöNIgs sel. ach der Genehmigung des Planes
durch Friedrich Wıilhelm 150 kamen dem Bischof bei Verhandlungen
wiederum Bedenken, un wollte lediglich als Apostolischer Vikar für die alt-
preußischen Provinzen Halberstadt und Magdeburg amtıeren. iIne derartige
Regelung, die der König ursprünglich nıichts einzuwenden hatte, stie{ß
auf den entschiedenen Widerspruch der Staatsminister Eberhard Ludwig VO  -

der eck un ar] August VO  ] Hardenberg. S1e sahen In der Ernennung eines
Apostolischen Vikars für die alten Provinzen eine wesentliche Änderung des
staatskirchenrechtlichen Zustandes Lasten der Rechte des KönIgs. Fürsten-
berg wurde daraufhin davon In Kenntnıis DESETZL, dafs, weil CI „die Pflichten e1-
NCs dioecesanıi In den übrigen Entschädigungs-Landen nıcht hätte überneh-
Inen können, dessen auch nicht für Magdeburg und Halberstadt bedürfe“ 34

Die U1özesanorganisation in den Entschädigungsländern blieb einstweilen
In ihrem provisorischen Zustand bestehen: für eine definitive Regelung schien
sich eın günstigerer Zeitpunkt ach dem bald erwartenden Ableben des
Fürstbischofs anzubieten. 7war wurden iın den folgenden onaten er-
schiedliche Pläne In dieser Angelegenheit entworfen, VO  e denen einer die Er-
richtung eines Erzbistums 1n ünster vorsah. Jedoch stiefßsen diese Überlegun-
SCHh 1ın Berliner Regierungskreisen auf Widerstand: OIt sah INa  &3 1in einem

34 Cabinetsordre, 13 Sept. 1803 In ebd., Nr. 642, 48; Denkschrift Fockes. In ranıler
wıe Anm. 2/); S, Nr. 594, 836—840; Immediatbericht Schulenburgs, Maı 1805
In: ebd., Nr. 798, 842-844; Immediatbericht der HMauptorganisationskommission, 51
Juli 1803 In ranier wıe Anm 33), 9’ Nr. 624, L518: Immediatbericht ecks und
Hardenbergs, Aug 1803 In ebd., Nr. 634, 29—33; Reskript des Hoheitsdeparte-Regierungsdeputation 1n Hildesheim, Jan 1804 In ebd., Nr. 67/5;



„Ampensa Romanorum Pontiı CÜU Z

Erzbistum eıne Stärkung der kirchlichen Gewalt, während für den Ausbau des
landesherrlichen „1US CIrca sacra“ der ungewIlsse Status YJUO der Diözesanverfas-
SUuNg einstweilen günstiger erschien.”

I dIie Grundlage für die Regelung der kirchlichen Verhältnisse In Hildesheim
WI1€E in den anderen preufßßsischen Entschädigungsländern die Bestim-
MUNSCH des Allgemeinen Preufsischen Landrechts. Danach besafß die katholi-
sche Kirche als eine der Tel Reichskonfessionen die oleiche Rechtsstellung W1e
die protestantischen Kirchen; trotzdem erfuhr sS1e nıcht die gleiche Förde-
Fung? Der preufßßische Kultusminister arl Freiherr VO  e Altenstein charakteri-
sierte diese Sıtuation, WeEeNnNn ausführte, da{ßs eın protestantischer Staat die
evangelische Kirche ach den Grundsätzen der Liebe, die katholische ach den
Prinzıplen der Gerechtigkeit behandeln habe * Entsprechend den staatskir-
chenrechtlichen Vorstellungen des Aufgeklärten Absolutismus wurde die ka-
tholische Kirche eliner Kontrolle und staatlichen Oberaufsicht er-

worfen: eine SEWISSE AÄAutonomie besa{fß die Kirche NUur in dem Bereich
der rein geistlichen Angelegenheiten. Uie Ausübung dieser staatlichen Auf-
sichtsrechte veranlafste den Hildesheimer Bischof zu eliner Reihe VO  z Eingaben
bei den Regierungsbehörden; C} verwahrte sich die Beschränkung
der kirchlichen Rechte bei der freien Verwaltung un Verwendung des Kır-
chengutes, ftorderte die Anstellung der Schullehrer durch das Generalvikariat
und wIies die Einfluf$nahme der Kriegs- und Domänenkammer auf die Pfarr-
konkurse zurück.°® Fürstenberg erreichte jedoch MmMIt seinen zuweilen recht
zaghaften Versuchen, die bischöflichen Rechte sichern, keine wesentlichen
Änderungen 1in der preufßsischen Kirchenpolitik; se1ın Auftreten führte azZu,
da{fß INan iıh: seltens der Reglerung nıcht gerade den „zuverlässigen un auf-
geklärten“ Kirchenführern zählte.”

35 Memoire Raumers, Sept. 1805 In ebd., Nr. 869, 455—=458: Lipgens, Ferdinand
August Giraf Spiegel und das Verhältnis VO  3 Kirche und StaatsDıe Wende VO

Staatskirchentum ZUT Kirchenfreiheit, 1? Münster 1965, Lahrkamp,
Münster 1n Napoleonischer Zeıt 815 Administration, Wirtschaft und Gesellschaft
1m Zeichen VO Säkularisation und französischer Herrschaft, Münster 1976, 367374

3G aab rsg.), Kirche und Staat. Von der Miıtte des 15 ahrhunderts bis AT: Gegenwart,
München 1966, G8=71.

37 Vgl Gollwitzer, Ludwig VO Bayern. Königtum 1Im ' ormärz. Eıne politische Blogra-
phie, München 1986, 585

38 Vgl Woltf (wie Anm 21% 285
Vgl Angern, Sept. 1805 In ranıler (wıe Anm 3395 9) Nr. 869, 458
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Be1 der Eingliederung der säkularisierten geistlichen Territorien und der

Aufhebung der geistlichen Institutionen 1eßß sich die preufßische Regjerung 1im
allgemeinen VO dem Grundsatz eiten, alles vermeiden, Wds die katholische
Bevölkerung ohne Grund beunruhigen un verbittern könnte. Irotz gelegent-
liıcher Übergriffe un: Ungeschicklichkeiten einzelner Beamter nahm SS bei
Säkularisationen 1n der Regel Rücksicht auf die religiösen Gefühle der
Untertanen. Insbesondere Schulenburg achtete auf eın korrektes Verhalten der
Beamten. Neben weitgehender Berücksichtigung der Schutzbestimmungen
des RDHs versuchte die preufßfßische Regjierung, eine wesentliche Beeinträchti-
gung der Seelsorge verhindern.

Die Aufhebung der Männerklöster

Zum Zeitpunkt der Annex1ıon des Fürstbistums Hildesheim bestanden OrIt
neben dem Domkapitel fünf Kollegiatstifte, elf Männer- und sechs Frauenklö-
StEIs die der Gu«E Landesherr ach den Bestimmungen des RIdHSs aufheben
konnte. Ihr Kapitalvermögen wurde auf 7 400 Rülr:: der jJährliche ber-
schufß A4aUus den Einkünften auf 254 160 tlr. geschätzt, dem Z DA tIr.
Schulden gegenüberstanden. Im Unterschied AT adeligen Domkapitel wI1ie-
SCI1 diese Institutionen einen fast ausschlie{flich bürgerlichen Personalbestand
auf. Uıie Stifte un die Frauenklöster rekrutierten siıch hauptsächlich AaUus der
Stadt und dem Stift Hiıldesheim, während die Mitglieder der Männerklöster
weitgehend 1ın Westfalen un dem Rheinland beheimatet Insgesamt
wurden 1im Jahre 802 VO  a den preufßischen Behörden 192 Stiftsgeistliche,
236 Mönche, 131 Nonnen und 618 Offizianten dieser Einrichtungen SC-
zählt.*9 uch für Hildesheim äflst sich festhalten, WdsS die Reichskirche hin-
sichtlich ihrer Personalstruktur allgemein charakterisierte: Unter der hochadli-

4() Verzeichnis der Stifter und Klöster 1n den sämtlichen Entschädigungs-Ländern, Dez. 1802
In ranıer wıe Anm 27); S, Nr. 498, ET weltere Angaben bei Konschak. UDie
Klöster un Stifter des Biıstums Hildesheim preußischer Herrschaft (1802-1806),
Hildesheim 919 25 f7 Bertram (wie Anm 20% 201—205; HMölng, Raumwirksa-

Kräfte katholisch-kirchlicher Einrichtungen 1m frühneuzeitlichen Hildesheim. In Nıe-
dersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte 52 S 75:2106 JEr
Reden-Dohna, ID Säkularisation der Hildesheimer Feldklöster un der Anfang der Klo-
sterkammer Hannover. In Niedersächsisches ahrbuc! für Landesgeschichte 199%
281—299
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gCH Spitze bestand eine breite Pyramide bürgerlich-kirchlicher Urganisation
MIt vielseitigem Bildungs- und Versorgungssystem, VO dem Angehörige —_

terschiedlicher Klassen profitieren konnten.“
Mıt einıgen der Hildesheimer Stifte Pfarreien un Schulen verbun-

en; durch finanzielle Unterstützung VO  - Mendikantenklöster und Missıons-
stationen ıIn der Uıaspora wirkten S1e auch indirekt 1in der Seelsorge. Im grofsen
SaNzZCh stellte die Seelsorge jedoch 1UTr einen Annex ar; WI1e das Domkapitel
besafßen auch die bürgerlichen Stifte den Charakter VO  3 Versorgungsanstalten,
in denen eın gesundes Verhältnis zwischen wirtschaftlichem Aufwand und
dem Eınsatz klerikaler Kräfte bestand. In einem stärkeren Ma(e dage-
gCNH die Männerklöster in der Seelsorge tät1g; 1eSs traf in besonderer WeIlise für
die Bettelorden Z die in orößeren (jemeinden VOTI allem Festtagen Aushil-
fe leisteten. ber auch die Hildesheimer Augustinerchorherren, /isterzienser
und Benediktiner in die Seelsorge integriert, eın eıl ihrer Mitglieder AdI-

beitete ständig 1m Pfarrdienst. Von den Pfarreien des Bıstums Hildesheim
wurde ber die Hälfte VO  - Ordensgeistlichen betreut.“ Dieser hohe Anteil WAar

eine Folge des Patronatsrechtes, das die Klöster über etliche Pfarreien besaßen.
Er unterstreicht die Bedeutung der Orden für die Sicherung des Priesternach-
wuchses: da das Theologiestudium für einen Weltgeistlichen MIt hohen Ko-
sStenN verbunden WAaTL, WAar das Priesteramt für viele Kandidaten, VOTL allem An

den unteren Schichten, NUTr ber den Eintritt 1in eın Kloster möglich. Vor allem
die Hildesheimer Männerklöster erschienen Vorabend der Säkularisation
durchaus als wirtschaftlich gesunde Institutionen: die monastische Disziplin
Wr 1im allgemeinen ZUL; ebensowen1g fehlte Ordensnachwuchs.

Schon VOILI der Besitznahme WTr die Berliner Reglerung ber den Zustand
des Fürstbistums, VOTL allem ber die wirtschaftlichen Verhältnisse, gut er-

richtet. W ährend der Entschädigungsverhandlungen hatte der preufßßische Di-
plomat Christian ılhelm ohm den Auftrag erhalten, Informationen ber
die inneren Verhältnisse der norddeutschen Hochstifte einzuziehen.® ohm

Lill, Reichskirche (wie Anm 1), 16; vgl uch allgemein Kremer, Herkunfrt und Werde-
SAILS geistlicher Führungsschichten In den Reichsbistümern zwischen Wesrfälischem rie-
den und Säkularisation. Fürstbischöfe Weihbischöfe Generalvikare, Freiburg 1992
Einzelnachweise 1n Henkel,;, Handbuch der 1Öözese Hildesheim, 1, Hildesheim
1917%

43 oebner, Denkschrift Doh  ms ber den Zustand des Hochvstiftes Hildesheim 1m Maärz
1802 In Ders., Studien ZUTLC Hildesheimschen Geschichte, Hildesheim 1902,; 154—-169
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kam dem Ergebnis, da{ß VO fiskalischen Standpunkt der Erwerb Hildes-
heims für Preuflen VO großem Wert sel. Für Hildesheim konnte deshalb
besonders SCHAUC Angaben machen, weiıl ıhm Yer eın Gewährsmann ZUTLC Ver-
fügung stand, der MIt den Zuständen des Landes außerordentlich gut
WAITl. Dieser Gewährsmann Wr aller WYahrscheinlichkeit ach der Domsekretär
arl August Malchus.“* Dieser Wr 1//70 in Mannheim geboren worden und
wurde 1799 ekretär un chatzaktuar des Hildesheimer Domkapitels. In die-
ST Stellung oblag ıhm die Verwaltung des umfangreichen domkapitularıschen
Vermögens un: die Vertretung des Kapitels 1in landschaftlichen Angelegenhei-
FG  =) Vor allem se1in Geschick, das CT bei der Neuordnung des Steuerwesens En-
de des 18 Jahrhunderts bewies, als die bis dahin VO  > der Steuer Eximinierten
fABER Abtragung der Landesschulden herangezogen wurden, TUg 1802 seiner
Berufung ZU fürstbischöflichen Hofrat bei In diesen tellen Wr CS iıihm
möglich, eine umfassende Kenntnıis der wirtschaftlichen Uun: finanziellen Ver-
hältnisse des Bıstums erlangen. Bereits kurz ach der Säkularisation des
Fürstbistums EFAat Malchus, der sich durch eine erstaunliche Arbeitskraft und
Geschäftsgewandtheit auszeichnete, 1ın preufßische Dienste; wurde Mitglied
der preußischen 7Zivilkommission in Hildesheim und bearbeitete OIt die
gelegenheiten der geistlichen Stiftungen “ In dieser Funktion WAar CT mafßsgeb-
iıch der Aufhebung der Männerklöster beteiligt. ach der preußischen Nıe-
derlage Napoleon un der Gründung des Königreiches Westfalen stellte
OT: sich der Regierung ZUT Verfügung. Er stieg bis ZU Königlichen
Staatsrat (1808) und ZU Finanz- (181 un Innenminister auf. 815
wurde (T ZU Grafen VO  , Marienrode erNannt

Z den ersten Ma{fßnahmen der preußischen Regierung ach der Annexı1ıon
Hıldesheims gehörte eın Erlafs, der den tiften un: Ööstern ohne regierungs-
seitige Zustimmung die Besetzung vakanter Präbenden oder die Aufnahme
VO OvIzen 45  untersagte. Unmiuttelbar darauf erfolgte eine Aufnahme
der Vermögensverhältnisse dieser kirchlichen Instıtutionen, die his Ende
September 1802 abgeschlossen WATr. Im Dezember wurde festgelegt, da{ß die
Frauenklöster bestehen bleiben, aber Je ach ihrem Vermögen mMiıt einer
5—25 Yoigen Steuer belegt werden sollten; hinsichtlich der Männerklöster oll-

der König ach Berichten ber jeden einzelnen Konvent entscheiden, ob ST

Über Malchus: Bertram wıe Anm 20), 204 f) Faust, Hildesheims Talleyrand. In
Die 1özese Hildesheim 1n Vergangenheit un! Gegenwart 57 (1989), 67=75

45 Für das folgende vı E Konschak (wıe Anm. 40), 20527
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ebenfalls einer Steuer unterworfen oder SAalZ aufgehoben werden ollte; in be-
ZUS auf das Domkapitel hielt sıch der König eine weltere Entscheidung VOr.  46
Dıie „General-Instruktion für die ZUTLC Aufhebung der Klöster 1n den preufßi-
schen Entschädigungsprovinzen angeordneten Kommissarien“ VO 18 Januar
180347 sah die Säkularisation der Männerklöster als Regelfall VOr S1e WAar 1im
wesentlichen ach den Erfahrungen erstellt worden, die Malchus inzwischen
bei der Auflösung der Hildesheimer Klöster gemacht hatte.“8 Danach CINAaNN-

die Organisationskommission der einzelnen Provinzen einen Kommissar
MItTt dem Auftrag, dem jeweiligen Kloster die Aufhebung bekanntzugeben.
{ dDieser forderte daraufhin VO Klostervorsteher die Auslieferung der „Insıgni-

der geistlichen Obergewalt un Korporations- Verbindung” un überlie{$
dem Abt oder Prälaten NUr eın Kreuz als Zeichen seliner Würde [ Jer Kommıis-
Sar teilte den Klostermitgliedern die Ööhe ihrer Pensionen mıit, die nıcht
aufßerhalb des Landes verzehrt werden durften. Den Exkonventualen stand
1n der Regel frei, das Kloster verlassen oder OIt weiıterhin eın Wohnrecht ıIn
Anspruch nehmen: 1im etzten Fall blieb ihnen das notwendigste Mobiliar
überlassen, un S1e mulfsten weıiterhin den Anordnungen des duperlors „als
Vorgesetzten 1ın der häuslichen Ordnung” Folge eisten. {ie Bibliothek, das
Archiv un die Kunstgegenstände wurden VO  ; der Organisationskommission

VerschlufßA Das gesamte Vermögen, das dem Landesherrn
zufiel, mußfßÖte aufgenommen werden. Das Bargeld wurde der Urgansl1ations-
kasse der Provınz überwiesen, für das Klostergut eın „weltlicher” Administra-
LOr eingesetzt. bte das Kloster Gerichtsbarkeit ber einen gewIissen Distrikt
dUs, ging diese ebenso WI1E die Patronatsrechte auf den Landesherrn ber.
Kultgegenstände sollten der ehemaligen Klosterkirche erhalten bleiben, falls
s1e weiterhin für den Gottesdienst geöffnet blieb Dies hing VO  a der Gröfße des
Sprengels, der Anzahl der eingepfarrten Gläubigen und der Möglichkeit ab, ob
diese Gläubigen einer anderen Pfarrei zugeordnet werden konnten. Auf keinen
Fall durfte „die Seelsorge durch diese Veränderung leiden“ Ebenso mulfste die
UOrganisationskommission dafür dorge LTagCN, da{ß dem Schul- un Erzie-
hungswesen durch die Aufhebung des Osters eın Schaden zugefügt wurde.

46 Grundsätze ZUTLC Urganisirung der Entschädigungs-Provinzen, Dez 1802 In raniler
(wie Anm. Z S, Nr. 497, 676 £Y Cabinetsordre, K} Dez. 1802 In ebd., Nr. 505;

690
Druck: Freiin Qer, Säkularisation, 1970 (wie Anm 1 9 46—54

48 Onscha (wie Anm. 40), S.34 Anm
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Im Fürstentum Hıldesheim befanden siıch acht Männerklöster, die ach

Ansicht der preufßischen Regierung für eine Auflösung ın Frage kamen: die Be-
nediktinerklöster Lamspringe, Ringelheim, St Godehard und St Michael in
Hıldesheim, die Augustinerchorherrenstifte St Bartholomäus ZUL Sülte VOT

den loren der Stadt, Riechenberg und Grauhof sSOWIle das Zisterzienserkloster
Derneburg.

|Jas Kloster, das 1im Fürstentum Hildesheim VO preufßßischer Selite
aufgehoben wurde, Wr die Benediktinerabtei 1n Lamspringe.“? |Jas Vorgehen
der preufßischen Behörden hatte jer einen gewIlssen Vorbildcharakter für die
folgenden Auflösungen. Zur Dieit der Aufhebung WAar Lamspringe ach St
Michael ın Hildesheim das bedeutendste und reichste Kloster des Fürst-
bistums. ıe englischen Benediktiner, die das Kloster 644 ın Besıtz ID
IN  b hatten und treuhänderisch für die Bursfelder Kongregation führten,
hatten CS einer Blüte gebracht. Wenn auch die Aufhebungskommis-
Ss10N eine DZEWISSE Unübersichtlichkeit der Besitzverhältnisse feststellte, WTr

CGS dem etzten Abt, Maurus Heatley, gelungen, die Schulden, die auf dem Klo-
SEGT gelastet hatten, vollständig abzutragen. Heatley hatte auch auf die Einhal-
L(ung Disziplin geachtet un großen \Wert auf das Studium der Mön-
che gelegt. Zur Zeıit der Aufhebung befanden sıch Mönche 1im Kloster, die
alle englischer Abstammung> SOWl1e ein Novıze und E1 Laienbrüder:; elf
welıltere Mönche lebten als Miss1ıonare un: Seelsorger in England. Heacley Wr

15 August 1802 1IrZ ach der Besetzung Hildesheims gestorben. iıne
Neuwahl hatte Schulenburg untersagt. eitdem lag die Leitung der Abte!l 1n
den Händen des duperlors Placid Harsnıp. Miıt dem Kloster Wr eın Erzie-
hungsinstitut verbunden: ihm gehörten zwölf me1lst englische chüler A die
1n el Klassen unterrichtet wurden. Als die Gefahr der Auflösung sich ab-
zeichnete, wandte sich Harsnıp mIiıt einem Promemaor1a Schulenburg, 1in
dem CI die pädagogische Tätigkeit der Abtei hervorhob. Außerdem machte ß

auf mögliche diplomatische Verwicklungen aufmerksam, die entstehen Öönn-
tenN; weiıl das Kloster mIıt finanziellen Mitteln AUus England wieder aufgebaut

49 Immediatbericht Schulenburgs, Dez 1802 In ranıer (wie Anm 27 S, Nr. 503
686—688; Konschak Wwıe Anm 40), 30—42: Hildesheimsche Klostergeschichte. In

Katholisches Sonntagsblatt 1869, 126=128) 134 £s 143 f) 150153 160 f! 167169;
L17 1L83—185: Kratz, Generelle UVebersicht der sämmtlichen Stifte un! Klöster
des Fürstenthums Hildesheim. In: Katholisches Sonntagsblatt 1880, 59 f Rees,
Lamspringe. In Faust (Hrsg.), ULıe Benediktinerklöster In Niedersachsen, Schleswig-
Holstein und Bremen (Germania Benedictina fı Orttilien 19/9; 299—320
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P8

Friedrich Klemens VOoON Ledebur
7ZO21841 Exekutor der Bulle VON 1824

worden War un eın eıl der Stiftungen VO  e englischen Familien TATHINTE

Diese Einwände machten auf Schulenburg wen1g Eindruck: empfahl dem
Kön1g die Auflösung, nıcht zuletzt weiıl das Kloster „eIneESs der reichsten 1im hie-
sıgen Lande 1ST un: sıch mMIt der Seelsorge 1n demselben nıcht befasst“ ” Lar-
aufhin erfolgte Dezember 802 die königliche Auflösungsordre, MIt
deren Ausführung Malchus beauftragt wurde. Aus Furcht VOL möglichem N:
derstand forderte Malchus militärische Unterstützung d die ihm 1ın der orm
eines Unteroffiziers und VO.  b sechs 1äsaren Z Verfügung gestellt wurde.

Januar 1803 vollzog sich die Auflösung. Malchus teilte den Mön-
chen mıit, da{ß ihnen eine Pension VO  . 600 Gulden ausgesetzt sel; miıt ück-
siıcht auf den Reichtum der Abtel, ihrer bisherigen „Nützlichkeit“, aber auch
möglicherweise der englischen Staatsangehörigkeit der Konventualen
hatte Schulenburg diesen 1im als Maxımum vorgesehenen Satz empfoh-

50 Immediatbericht wıe Anm 49), 687
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len. Den Mönchen wurde der weıltere Aufenthalt 1im Kloster SCSTALLEL; S1e durf-
ten siıch aber nıcht 1im Sinne der Ordensregel betätigen, die Abteikirche stand
ihnen 11UTL och für „Privatandachten” ZUTLF Verfügung. Das in den Zellen sıch
befindende Mobiliar wurde ihnen ZULC welteren Benutzung überlassen,
während das sonstige Inventar In staatlichen Besitz überging. Das Erziehungs-
instiıtut wurde ZU März 1803 geschlossen, weil die Mönche nıcht be-
, auf eigene Kosten weılter führen. Alles in allem nahmen die

Mönche die Aufhebung des Osters mIıt orofser Fassung auf. Eın eıl VO  . ıh-
nenNn blieb in den folgenden Jahren 1in Lamspringe. IDIE Abteikirche wurde der
katholischen Pfarrel übertragen; der bisherige Pastor, der WI1e die meılsten
seiner Vorgänger AaUus dem Kloster St Godehard in Hildesheim TAMMLTE,
wurde MIt einem Jahresgehalt VO  e 400 tlIr. in den preufßßSischen Dienst über-
NOINIMNECIL. Das Klostergut Lamspringe, das 1ın eın königliches Domänenamt
umgewandelt wurde, wurde 15 Jun1ı 1804 für eine jährliche Summe VO  3

696 tIr. verpachtet.
Die Säkularisation VO  . Lamspringe schien den BeweI1ls erbracht haben,

da{s die Auflösung der anderen Klöster auch ohne Schwierigkeiten durchzu-
führen WAITL. 31 Dezember 1802 empfahl Schulenburg deshalb die uthe-
bung der Augustinerchorherrenstifte und des Zisterzienserklosters Derneburg,
die Januar VO KÖönI1g genehmigt wurde. Von den Hildesheimer Stadt-
klöstern verfügte das Sültekloster?! ber die geringsten Einnahmen; allerdings
WAar die Wirtschaftsführung UL, un dem etzten Propst, Franz Primavesı, WAar

die Tilgung der Schulden weitgehend gelungen. Neben Primaves1i bestand der
Konvent aus Mitgliedern, VO  3 denen allerdings Jer als Pastoren in Ahrber-
SCNH, Ruthe, Celle un Göttingen tätıg Die Aufhebung vollzog sich
1:5: Januar 803 1n ähnlicher Weilse WwI1e in Lamspringe. LDem Propst wurde e1-

Pension VO  zD 200 tlr. und den Konventualen VO  3 250 tIr. ausgesetzt.
uch bei den anderen Klosteraufhebungen hielt die preufßßische Regierung
diesen Sätzen fest. Damıuit bewegte sich die Pension für den Abt oder Propst
iInımum der im festgelegten Sätze, während die Pensionen für die

Immediatbericht Schulenburgs, 31 Dez. 1802 In ranıler wıe Anm Z 8, Nr. 513
698—7/01; Konschak wıe Anm 40), 42—49; Kratz, Übersicht wıe Anm 49), 347;

Jan, [)omus Ssanctı Bartholomaei 1n Sulta 1Uxta Hildesem. In ohl ü Hrsg.),
Monastıicon Windeshemense, 2’ Brüssel 19L 199—208; Bringer, Was AugustI1-
ner-Chorherrenstift St. Bartholomäus ZUTLE Sülte in Hildesheim. Seine Geschichte zwischen
Reformation und Säkularisation und die Seelsorgstätigkeit seiner Chorherren. In Die [D16-
ZCSC Hildesheim In Vergangenheit un! Gegenwart 1997 H2921795
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Konventualen in der Miıtte lagen. Wenn die Einkünfte der Exposıiti Adus ihrer
Seelsorgestelle die Ööhe der Pensionen nıiıcht erreichten, erklärte sich die
preufßische Reglerung prinzipiell Z Ausgleichung der Differenz bereit. Dieses
traf nıcht auf die Pastoren in Celle und Göttingen Z die ber eın ausreichen-
des Einkommen verfügten. Wegen der schlechten Räumlichkeiten des Sülte-
klosters nahmen miIt Ausnahme des Propstes die Konventualen ihr Wohnrecht
jer nıcht wahr, sondern Verwandten. Die Klosterkirche, die his da-
hıin auch als Pfarrkirche gedient hatte, wurde geschlossen, weil die preufßische
Reglerung die Zahl der Gemeindemitglieder als gering ansah Das Kirchen-
silber ging In den Besıitz des Staates über, während die Kultgegenstände be-
dürftigen Gemeinden ZUL Verfügung gestellt wurden. Wegen des geringen Ver-
möÖögens bot sich eine Verpachtung des Osters als selbständige LDomäne oder
als Vorwerk nıcht Es wurde MmMIiıt dem Besitz VO  — St Michael un Sr ode-
hard 72A38 Domänenamt Hıldesheim zusammengelegt. Die Klostergebäude
richtete INa  — als Wohnungen für die Soldaten eines Uragonerregimentes ein

Das Augustinerchorherrenstift Riechenberg”“ WAar infolge der verschwende-
rischen Haushaltung des etzten Propstes, iılhelm de la Tour, Ende des

Jahrhunderts in eine wirtschaftliche Krise geraten un!: hatte eine Schul-
denlast VO  - 120 017010 tIr. abzutragen. Fürstbischof Friedrich Wılhelm Freiherr
VO  } Westphalen” stellte das Kloster dequester und einen welt-
lichen Administrator. 798 übernahm Konstantın Belling, Propst VOoO  . Girau-
hof un General der Windesheimer Augustinerkongregation, die geistliche
Leıtung des Osters un konnte oroße Erfolge bei der Schuldentilgung erzle-
len Vor der Auflösung lasteten auf dem Kloster UT och 000 tIr. U die-
SC Zeitpunkt lebten 1m Kloster außer dem Prior och vier Geistliche, VO

denen einer die Stelle des Pfarrers versah Schulenburg hatte wenIiger
Bedenken, eine Aufhebung vorzuschlagen, als das Kloster „sehr bald A4USSTEeT-

ben  C und mMIıt dem benachbarten Grauhof des umfangrei-
chen rundbesitzes ‚schöne Domainen-Aemter“ abgeben werde.”* W ıe eım

52 Immediatbericht (wie Anm 5 Konschak wIı1e Anm 40), S) 54457% Hildesheimsche Klo-
stergeschichte. In Katholisches Sonntagsblatt 1868, 306—308, 31 52517 324 f)
3334336 343-—345, 352-—354, 361—365 369—371; 377=-380; 386 f‚ 394—396, 402—404:;
Kratz wıe Anm 49), 354 f‚ Hindte, [Iomus sSanctae Marıae In Ryckenberch ın Sa-

>3
xOon1a (Riechenberg). In ohl wIıe Anm 51 3654377
H: Aschoff. In (3atz Hrsg Die Bischöfe des Heiligen Römischen Reiches 1648 bis
1803, Berlin 1990, 567

54 Immediatbericht wıe Anm 515 700
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Sültekloster empfahl CH auch die Aufhebung der Pfarrei und die Einpfarrung
der wenıgen Gläubigen ach Goslar. Die Aufhebung erfolgte Januar
18035, die Verpachtung 1im Jahr darauf.

Das Kloster Grauhof ”? hatte Beginn des Jahrhunderts eine beach-
tenswerte Blüte erreicht. Die Okonomie befand sıch in einem sehr Ya
stand, auf dem Kloster lasteten keine Schulden. Sowohl hinsichtlich des Besıt-
Zes als auch der Anzahl seliner Mitglieder Wr das bedeutendste der
Hildesheimer Augustinerklöster. Neben Propst Belling bestand der Konvent
AdUus Geistlichen un Zzwe!l Novizen: VO  3 den Konventualen siıeben
aufßfßerhalb des Osters als Pröpste VO Nonnenklöstern oder als (semeinde-
seelsorger tätig. ach der Auflösung Januar 1803 blieben vier Konven-
tualen in Grauhof wohnen: VO  . diesen versah einer die Pfarrei, der die Klo-
sterkirche als Pfarrkirche zugewlesen wurde. ıe übrigen Geistlichen nahmen
private Stellungen oder iın ihre Heımat.

iIne schwere wirtschaftliche Krise hatte auch das Zisterzienserkloster LDer-
neburg”® im 18 Jahrhundert als Folge des Siebenjährigen Krieges bestehen
gehabt. Jedoch WAar die Okonomie zx% Zeitpunkt der Auflösung wieder iın

Ordnung, VOTL allem befanden sıch die Klostergebäude in einem VOrZUg-
lıchen Zustand. Auf dem Tiefpunkt der wirtschaftlichen Krise hatten die Kon-
ventualen bis auf fünf das Kloster verlassen müussen. 1803 gab außer dem
Propst Johannes Faulhaber 1er wieder Mönche un Zwe!l OVIzen. Vıer
Geistliche versahen als Pröpste oder Pastoren In Nonnenklöstern WDienst. ach
der Auflösung des osters, die Januar 15805 erfolgte, sollte auf einen
Vorschlag VO  ] Malchus hın AadUus Sparsamkeitsgründen auch die miIıt dem Klo-

55 Ebd.; Konschak wıe Anm 40), 5 7-260; Hildesheimsche Klostergeschichte wıe Anm.
52); 132::134, 140142 147-149; Kratz, Übersicht wıe Anm 49), 355 Engfer,
Domus Montis Sancti Georgil Goslariam (Georgenberg, spater Grauhof, Goslar) In
ohl (wie Anm 54 S: 1692179 Bringer, LDDas Augustiner-Chorherrenstift St Georg In
Grauhof. Seine Geschichte zwischen Restitution und Säkularisation un die Seelsorgstätig-keit seiner Chorherren. In: Die 1Öözese Hildesheim 1n Vergangenheit und Gegenwart

1752228
56 Immediatbericht Schulenburgs, AJ Dez. 1802 In ranler (wıe Anm 2/); S, Nr. 514

701—704: Konschak wıe Anm 40), 49—54; Hildesheimsche Klostergeschichte wIıe
523 266—268, 274276; 282-284, 290—292,; 298-—301; Kratz, Übersicht wıe Anm.
49), S.347 f‚ vgl uch Strube, Das Schicksal des /ısterzienserklosters Derneburg ın der
ersten Hälfte des Jahrhunderts In Die 1Öözese Hildesheim iın Vergangenheit und (Ze-
SCHWarIt 13914 % Faust, Derneburg. In Ders Hrsg.), Lıie Männer- und
Frauenklöster der /ısterzienser 1ın Niedersachsen, Schleswig-Holstein und Hamburg (Ger-
manıa Benedictina 12% SE Ottilien 1994;, 108132
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c<ter verbundene Pfarrei aufgehoben un die Gläubigen sollten ach Sottrum
eingemeindet werden. Für die Kirche, die der Propst auf jeden Fall erhalten
wollte, schlug Malchus eine „ökonomische Bestimmung‘ als cheune T  2/
Jedoch behielt all auf das Einwirken des Hildesheimer Generalvikariates in,
das VOIL allem auf die ungünstige Lage der Pfarrkirche aufmerksam
machte, die Pfarre 1in Derneburg einstweilen bei Das 1n eın königliches
Domänenamt umgewandelte Kloster wurde 1804 für eine Summe VO  3 17} ı22
tlr. verpachtet.

\War die Auflösung der Klöster bislang VO  =—) Schulenburg als unbedenklich
worden und hatte INnan 1n Berlin auch keine Notwendigkeit gesehen,

dieser Empfehlung nıcht nachzukommen, schienen doch für eiıne kurze Zeıt
ein oder Zwe!l der och bestehenden Hildesheimer Benediktinerklöster der Sä-
kularisation entgehen können. Schulenburg empfahl die Beibehaltung der
Klöster St Godehard un St Michael ach einer Belegung MmMIt einer 25 Yolgen
Steuer.  28 Als Girund gab C die wirtschaftliche Situation der Stadt Hildesheim
a die durch den Verlust der Residenz und die Auflösung der anderen geistli-
chen Instıtutionen in ihrem Wirtschaftsleben beeinträchtigt worden Seh er
Fortbestand der Klöster würde diese Schädigung des Erwerbslebens mildern.
Aufserdem befürchtete CI ach der Aufhebung aller Klöster einen Mangel
Geistlichen, weil wichtige theologische Ausbildungsmöglichkeiten wegfielen,
und damit eine Beeinträchtigung der Seelsorge. e Beibehaltung VOI St ( 106
dehard bot sich ach Schulenburgs Ansicht auch deshalb Al weiıl ach der Auf:
hebung die staatlichen Einnahmen der Söhe der zahlenden Pens1i0-
NEeN und der vergleichsweise geringen Einkünfte des Osters nıcht
beträchrtlich C: Da diese fiskalische Überlegung auf die Abtei St Michael

ihres Reichtums nıiıcht zutraf, beantragte &1: 1im Falle der Säkularisation
VON St Michael die Aufrechterhaltung des Benediktinerklosters Ringelheim.

LIie königliche Kabinettsordre VO Januar 1805 SIng mIt keinem Wort
auf die wirtschaftlichen Gesichtspunkte ein, die Schulenburg hinsichtlich der
Stadt Hildesheim geltend gemacht hatte.”? S1e hob hervor, da{s VO allen
Gründen, die für die Beibehaltung eines Osters sprechen könnten, BREl  — der
eine „erheblich un entscheidend”“ sel, „WCNN nehmlich ach Aufhebung

57 Konschak wıe Anm 40)
>8 Immediatbericht Schulenburgs, Jan 1803 In ranıer wıe Anm. 27 Ö, Nr. 345,

704—709
9 Cabinetsordre, Jan 1803 In ebd., Nr. ö9 716
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des Osters Geistlichen für die Seelsorge un den katholischen Cultus feh-
len un dafür nıcht bald auf eine andere Welise besser gesorgt werden Önn-
te Deshalb willigte der Könıg in die Beibehaltung VO  . St Godehard und
Ringelheim eIn; ordnete jedoch die Auflösung VO  — St Michael { Ja das kö-
nigliche Reskript allein die Sicherung der Seelsorge als mafßgeblichen Gesichts-
punkt herausgestellt hatte, glaubte Schulenburg, nıcht mehr seinem Ur-

sprünglichen Vorschlag festhalten können. 15 Januar empfahl G} die
Aufhebung aller Te1 Benediktinerklöster.°® Die früher befürchteten Schwierig-
keiten hinsichtlich der Seelsorge schienen ihm nıcht mehr schwerwiegend

se1n, weıl für die Übergangszeit aller Voraussicht ach eine Reihe ehemali-
oCI Ordensgeistlicher „dUuS Anhänglichkeit ihre Religion und bisheriges (GE
schäft“ 1n den Seelsorgedienst eintreten werde. Mıiırt Rücksicht auf die öffentli-
che Meınung hielt GT eine Beibehaltung VO  a} St Godehard un Rıngelheim
nıcht für angebracht, WCECNN das reichste Kloster, St. Michael, unterdrückt WUur-
de, das selner Ansicht ach „Ohnstreitig VO  ; allen Östern hiesiger Provinz

seiner nützlichen Beschäftigung miIıt der Seelsorge, dem Unterricht der
Jugend und mıit Studien, der anständigen Aufführung der Kloster-
Geistlichen und der 1im Kloster herrschenden Ordnung un Regelmässigkeit
das geachtetste” WAITr. Kraft Kabinettsordre VO Januar wurden daraufhin
auch die beiden anderen Benediktinerklöster aufgehoben.

In Ringelheim“®‘ teilte Malchus militärischem Begleitschutz Fe-
bruar dem Konvent die Auflösung mıit:; DEWISSE Betroffenheit zeigte Abt ode-
hard Arnold, der möglicherweise VO  =; den Plänen der Beibehaltung selines
Osters erfahren hatte. Neben dem Abt bestand der Konvent AN Kon-
ventualen, VO denen einer Pastor ıIn Kopenhagen WAaITL, und AdUus einem Novı-
Zn uch jer machten die Mönche VO  > ihrem Wohnrecht 1im Kloster keinen
Gebrauch. Der Abt verbrachte die etzten Jahre selines Lebens in Vienenburg,

CT 1841 starb. Die mıiıt dem Kloster verbundene Pfarrei blieb erhalten, WUTrT-

de neudotiert und VO bisherigen Prior des Osters un dem Compastor VCI-

waltet. Die Klosterkirche wurde dem Pfarrgottesdienst überwiesen. Malchus
beklagte ZWAar die mangelnde Übersicht der klösterlichen Besitzverhältnisse,

60 Immediatbericht Schulenburgs, Jan 1803 In ebd., Nr. DA D a A
Konschak WwI1e Anm. 40), 60-65: Hildesheimsch. Klostergeschichte wıe Anm 52),
_SS f 164—-166, L/ f’ 180—182, 1883—190,; 194—196; Kratz, Übersicht (wie Anm 49),
348; Dräger, Ringelheim. In Faust wıe Anm 442-448; Reden-Dohna,
Die Rıttersitze des vormaligen Fürstentums Hildesheim, Göttingen 1996, 243248
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das Kloster selbst WAar jedoch ZU Zeitpunkt der Auflösung schuldenfrei. ach
kurzer staatlicher Administration übertrug der preufßische König das Kloster-
gllt Maı 1805 raf Schulenburg in Anerkennung seiner Verdienste bei
der Eingliederung der Entschädigungsländer; dieser bte auch weiterhin das
Patronat ber die geistlichen tellen der Pfarrei Aul  /

IDIGE Aufhebung VO  3 St Godehard®® erfolgte Februar. Die Abtel, die
och Ende des 18 Jahrhunderts Mönche als Lektoren der Theologie z
deren Benediktinerklöstern ZUL Verfügung gestellt hatte, befand sich in einem
„durchaus lebendigen Zustand“.© S1e zählte Einschlufs des Abtes 28
Konventualen und fel Noviızen, die fast ausschlie{slich AaUus der Stadt und dem
Stift Hildesheim kamen. Sechs Mönche lebten außerhalb des Osters un: hal-
fen in ein1ıgen orößeren Gemeinden ıIn der Seelsorge AINN ach der Auflösung
blieb die Mehrzahl der Mönche 1im Kloster wohnen. Die freistehenden SE
bäude fanden verschiedenartige Verwendung, WI1e€e die Einrichtung einer (3ar-
nisonsschule un die FEinquartierung der „Salzinspektion ‘ IDIE klösterliche
Nikolai-Pfarrei 1im Brühl wurde 1n die Godehardikirche verlegt und ach die-
SCr benannt. Für die (l Pfarrei wurden staatlicherseits Dotationsmittel für
ZWEI Geistliche ausgesetzt. { Iıie Seelsorge übernahmen 1in der Folgezeıit ehema-
lige Mönche der Abtei

1ne herausragende Stellung den Östern des Bıstums Hildesheim
nahm St Michael eC1in.  64 Dies resultierte nıiıcht NUTr AUN seinem Reichtum und
der ausgezeichneten Finanzlage, die C111 Ergebnis der Ordnungsliebe und Spar-
samkeit seiner bte WAal, sondern VOT allem aus dem vorbildlichen Onastı-
schen Leben Die Mönche in Wissenschaft un: Jugenderziehung cätig.
Die Abtei WAar WI1e eın anderes Hildesheimer Kloster 1in die praktische eelsor-
SC einbezogen un unterstutzte finanziell eine Reihe VO  a} Niederlassungen der
Bettelorden. Diese Gegebenheiten verschafften ihr auch bei der nichtkatholi-
schen Bevölkerung allgemeine Anerkennung. Zum Zeitpunkt der Auflösung,
die 18 Februar erfolgte, gehörten neben dem Abt 28 Konventualen un

62 Konschak wıe Anm 40), /0—82; Kratz, Übersicht (wie Anm. 49), OO Hofmann
In Faust (wie Anm 49), 200217

63 Hofmann (wie Anm. 62) 204
Konschak (wie Anm. 40), 6289 Kratz; Übersicht wıe Anm 49), 338 f’ Faust,
Hildesheim, Nx Michael. In Faust wıe Anm. 49), 5.218-252; vgl uch Ders.;, Abt Rören
und die Kirche St. Michael 1n Hildesheim. In: Die 1Öözese Hildesheim In Vergangenheit
und Gegenwart 1985), 071 15
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fünfOvIzen 7A06 Kloster, die mehrheitlich AUsSs Paderborn un dem üunster-
and kamen. EIf Mönche lebten außerhalb des osters:; VO  3 diesen s1e-
ben 1im Pfarrdienst Uun!: el als Verwalter der Klostervorwerke tätıg, während
ein Mönch die Stelle des bischöflichen Sekretärs bei Fürstenberg versah \We-
ScCH der Verdienste der Abteli, aber auch mMIıt Rücksicht auf ihren Reichtum
brachte Schulenburg höhere Pensionen für den Abt un die Konventualen ıIn
Vorschlag, als FES bei den anderen Hildesheimer Östern der Fall SCWESCH
WATL. Danach sollte der Abt 01010 Rl die Mönche sollten 300 tlr. erhalten,
WasSs ach ein1gem Zögern VO  - Berlin auch zugestanden wurde.°

uch in St Michael vollzog sich die Auflösung ohne Widerstand des Kon-
entes LDem Abt wurden als Wohnung das Souterrain un die IHITETE Etage
der Prälatur zugewlesen, während die Konventualen ıIn ihren Zellen wohnen
bleiben durften. uch blieb die Pfarrei erhalten: für S1e stellte die preufßSische
Regierung die Dotationsmittel für Zwe!l Pastoren ZUTLC Verfügung, die AaUus der
Reihe der ehemaligen KonventualenSwurden. Da die eigentliche
Klosterkirche 1im Besıtz der protestantischen (GGemeinde WAal, diente als Pfarr-
kirche für die Katholiken der nördlich die Bernwardsgruft sich anschliefßen-
de un Z „Kleinen Michaelskirche“ umgebaute Klosterflügel.

Von den Hildesheimer Männerklöstern entging einstweilen 1U das /ister-
zienserkloster Marienrode®® der Säkularisation. Es hatte siıch 1538 die
Landeshoheit des Fürstentums Calenberg gestellt un gehörte deshalb nıcht
TE Hochvstift. Als 806 das Kurfürstentum Hannover Preufßsen fıel, wurde
dieses Kloster 11 April aufgehoben. Abt un Konventualen erhielten die
üblichen Pensionen; die Pfarrei und die Schule 1in Marienrode wurden neudo-
tlert. Der Konvent bestand neben dem Abt aus 21 Mitgliedern und 16r Novı1-
TÄCE  - Von den Konventualen ZwWel als Pastoren in Hildesheimer Pfarreien
tätıg, 16r als Pfarrer oder Pröpste iın Halberstadt und Magdeburg.

Gemäß den Bestimmungen des RDHs konnte die Regierung neben den
fundierten Männerklöstern auch die Mendikantenklöster aufheben, die ler-
dings 1ın der Regel NUr ber geringes Vermögen verfügten un auf Zuwendun-
SCH und Almosen angewılesen Miıt Rücksicht auf die Vermögenslage

65 Immediatbericht Schulenburgs, Jan 1503 In ranıer wıe Anm. 273 Bd Ö, Nr. DZE
FD ZTYR

66 Kratz, Historische otizen ber das Kloster Marienrode. In Katholisches Sonntags-
blatt 1880, 164—-166, 1 /0=<17/2; 178 f 18/—189; 194 f 202 f 210 f 218 f.: Faust,
Marienrode. In Ders wIıe Anm 56), 391—437
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riet Schulenburg VO  ; einer Auflösung der Mendikantenklöster ab; 1ın den me1l-
sten Fällen hätten die Pensionen die Einnahmen AUN den geistlichen Instituten
überschritten.”” Als wesentlicher erschien Schulenburg, da{ß für die Beibe-
haltung der Mendikantenklöster eın seelsorgliches Bedürfnis bestand. Iie

Mitglieder der Bettelorden ZUTLC Unterstützung des Weltklerus (S19 6

dig, 1eSs mehr, als sich die Mönche der aufgehobenen Klöster nıcht 1n
dem erhofften Ma{fse der Seelsorge wiıdmeten. Aufßerdem befürchtete chulen-
burg bei einer Aufhebung der Klöster der Bettelorden Aufregung der ka-
tholischen Bevölkerung; VOL allem die Kapuzıner machte deren „SUTENLEC: un
abgeschiedenes Leben, ihre Enthaltsamkeit, welche sich fast auf alle (senüsse
des menschlichen Lebens erstreckt, und der Heiligenschein, der sich daher
s1e verbreitet, dem catholischen Publicum, Ja selbst dem gebildetern Theile
desselben sehr werth. [ )as Volck Vertrauen in s1e und ahlt s1e, s1e
haben sind, ausschliessend Beicht-Vätern‘ 68 FEriedrich Wıilhelm FLE gestand
e1n, da{ß die Mendikanten „bisher AUN einem Sahız anderen Gesichtspunkt
betrachtet un die überwiegende Schädlichkeit derselben für ausgemacht DC-
halten habe“ Er willigte 1n die Beibehaltung der Bettelordensklöster e1n, VCI-

bot aber die Aufnahme VO OVIzen. Von dieser Regelung sollte NUTLr abgew1-
chen werden, WeNnNn eine seelsorgliche Notwendigkeit verlange. Langfristiges
Tiel der preufßischen Regierung blieb die Beseitigung auch dieser KlösteE:  70

Im Bıstum Hildesheim VO diesen Bestimmungen die Kapuzinernie-
derlassungen In Hildesheim und Peıne sOowle das Dominikanerkloster in (SrO-
11  \r betroffen./‘ 1805 lebten 1im Hildesheimer Kapuzinerkloster e]lf Priester,

68
Immediatbericht (wie Anm 58)
Immediatbericht Schulenburgs, Fı März 18053 In ranıer (wıe Anm. TE Ö,
Nr. 5>60, AT hier 786

69 Cabinetsordre, März 1803 In ebd., Nr. 565 796
/u Immediatbericht Recks, Massows, Angerns, F5 April 1804 In ranıler (wıe Anm 33);

I, Nr. 704, 143145 Immediatbericht Recks, Angerns, Juni 1804 In eb! Nr.
DD 177182 Cabinetsordre, Juli 1804 In ebd., Nr. HAD 202
Konschak wıe Anm. 40), 90—94: Kratz; Übersicht wIıe Anm. 49), 339 f 356 f.:

Wolpers, Geschichte der katholischen Pfarrei Peıne un des ehem dortigen Kapuziner-
osters, Hildesheim 1908; Hümmerich, Zur Baugeschichte des Kapuzinerhospizes in
Peıine. In Dıe 1Öözese Hildesheim iın Vergangenheit und Gegenwart 735—80

Engfer, Geschichte der katholischen Pfarrgemeinde un des Dominikanerklosters CFO:
1au (Hann.), Hildesheim 1957 57-68:; Lehnhoff, Predigermönche des
Hildesheimer und (sronauer Dominikanerklosters. Vom Reformationsjahrhundert bis Z
Wıener Kongreis (1505=1815) In Lıie 1Öözese Hildesheim 1n Vergangenheıit und Gegen-
Wart 55 },
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D

Karl Friedrich VOoN Woendt ©S  »
Generalvikar IN Hildesheim

VDON 1/59 Dis seInNEM Ode

reı Fratres und fünf Laienbrüder, ın Peıne reı Priester und Trel Laienbrüder,
die die dortige Pfarrei un: Schule VErSOTgLECN. Zur Niederlassung in (Gıronau
gehörten zehn Priester, VO  3 denen allerdings T1 abwesend aICIl, eın NovıIze
und He Laienbrüder. Nur die Peiner Kapuzıiner hatten aufgrund der Pfarrdo-
tatıon eın ausreichendes Einkommen. Für den Unterhalt der anderen Nieder-
Jassungen Zuwendungen seltens der Hıldesheimer Klöster und Stifte
VO  - Bedeutung. ach deren Aufhebung wurde e eıl dieser Unterstützung
VO den staatlichen Klosterämtern übernommen. Als der Hildesheimer Weih-
bischof und Generalvikar arl Friedrich Freiherr VO  } Wendt/“ jedoch eine
Erhöhung der Zuschüsse und ZUTLC Aufrechterhaltung einer geordneten eelsor-
C auch die Erlaubnis VO  . Neuaufnahmen bat, wurden diese Anträge VO  .

Staatsminister VO  — Angern abschlägigcla

VE HMengst. In (3atz wIıe Anm. 219 807
/3 Konschak (wıe Anm 40),
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Be1 den Frauenklöstern, die ebenfalls einstweilen VO  =; der Aufhebung VCI-

schont blieben, verschärfte die preufSische Regjierung die staatliche Aufsicht
ber die Vermögensverwaltung un legte ihnen entsprechend ihren Einkünf-
tFechn eiıne abgestufte Steuer auf: danach zahlte Wöltingerode als reichstes Non-
nenkloster 25 %“ selines Überschusses als Steuer, die Klöster HMeiniıngen, L Jor-
stadt und Escherde entrichteten 20 %, das Magdalenenkloster ın Hildesheim

Yo, während das dortige Annunziatenkloster selner unbedeutenden
Revenüen VO  - der Steuerpflicht befreit war./* Die Bestimmung des RIDHS,
da{ß Frauenklöster 1U miIıt Zustimmung des Diözesanbischofs aufgehoben
werden durften, bot diesen einen gewlssen Schutz: wichtiger für ihren Fortbe-
stand aber Wr die Absicht der Regierung, einıgeE der ausreichend dotierten
Nonnenklöster als Versorgungseinrichtungen bestehen lassen. Als die LEite-
rın des Magdalenenklosters die Erlaubnis ZUT Aufnahme ein1ıger OVIZ1IN-
He bat, wurde 1es VO  ; der Behörde ohne Begründung abgelehnt; die Reglie-
Iung wollte anscheinend diesen Konvent aussterben lassen. Von vornherein
Wr das Annunziatenkloster diesem Schicksal bestimmt. Miıt der erfü-
SuNg, die iıhm die Steuerfreiheit gewährte, ging der 7Zivilkommission eine C-
heime Anwelsung Z ach der orundsätzlich jede Vermehrung der Mitglieder

wurde, das einer 39 strengen Klausur unterworfene Kloster
Dahz eingehen lassen.””

uch die Hildesheimer Stifte entgingen für eine kurze Zeıt der Säkularisa-
t10N. Das Verhalten der preufsischen Regierung gegenüber dem Domstift
blieb eine Zeitlang im unklaren.’® Die Vorschrift des RDHs, ach der die Re-
gjerungen die notwendigen Diözesaneinrichtungen, denen auch die LDom-
kapitel gehörten, sichern hatten, hielt die Reglerung 1in Berlin VO  D einer —

fortigen Aufhebung dieser Korporatıon ab Solange der Fürstbischofoch
Leben WAaT, glaubte an 1ın Berliner Regierungskreisen, auch Cin Domkapitel
als ‚CUMa ecclesiastica” beibehalten müssen.// Schwierigkeiten, die durch
die Vakanz ein1ıger Präbenden entstanden, veranla{sten die Regierung 1im
Sommer 1804;, eine allgemeine Regelung 1n die Wege leiten. Angern
schlug dem Könıg VOT, das Hildesheimer Domkapitel einstweilen beizubehal-

74 Ebd., 94—98
/5 Ebd.,

Konschak wıe Anm. 40), Dylong WwIıe Anm 2)) 267282
Immediatbericht Angerns, März 1805 In ranıler (wie Anm 33), 9) Nr. S00

307334
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tch,; die Einkünfte der Kapitulare aber entsprechend den Bestimmungen des
RDHSs mMIt einer 10 Yoigen Steuer belegen un freiwerdende Präbenden
dem Fiskus zuzuschlagen. Dem Domkapitel sollte auch weiterhin allerdings

staatlicher Aufsicht die Verwaltung selines Vermögens überlassen blei-
ben: damıiıt wollte INa Verwaltungskosten für den Fiskus einsparen un
angenehme Auseinandersetzungen MIt den Kapitularen bei der außerordent-
iıch schwierigen Ermittlung ihrer Einkünfte umgehen.‘“ ach Angerns
Vorstellungen sollte die Verwaltung des domkapitularischen Vermögens ErSt

ann staatlicherseits übernommen werden, WCNnN das Kapitel infolge Austritts
oder Tod auf zwölf Mitglieder zusammengeschrumpft sel In dieser Gröfße
wollte Angern als Institution bestehen lassen. IDIGE Besetzung freiwerdender
tellen, die annn in Bargeld fundieren selen, sollte sıch der Staat vorbehal-
Y&  =) Für den Fortbestand eines Kapitels VO  w zwölf Mitgliedern sprach An:

Ansıcht ach die Rücksichtnahme auf den katholischen Adel, dem eine

Versorgungsmöglichkeit für nachgeborene Söhne gegeben se1ın ollte:
glaubte, da{s s „gewissermassen ZUTLC Fürsorge des Staats“ gehöre, „seinem
del durch Acquisıtion VO geistlichen Pfründen die Aussichten geben,
seinen standesmässigen Unterhalt finden Außerdem wI1eSs darauf 1in,
da{ß AaUus dem Hildesheimer Domkapitel der Suffraganbischof, Weihbischof
oder Generalvikar2werden könne, WeNnNn 1n ünster eın Metropo-
lıtansıtz eingerichtet werden würde.”? Der preufßische König akzeptierte die
Vorschläge Angerns, wollte sich aber hinsichtlich der VO Minıister 1Ns (Ze2
spräch gebrachten Diözesanregulierung nıcht festlegen un sicherte
den Fortbestand des Hildesheimer Domkapitels bis Z Iod des Fürstbi-
schofs A  S0 Das Domkapitel blieb danach als Korporation einstweilen beste-
en, verlor allerdings einen Gro(ßfsteil seiner Hoheitsrechte un Immunıitäten.
Alle Besetzungsrechte gingen auf den König über; die VO Kapitel verwalte-
FEn milden Stiftungen mußlten dem neugeschaffenen Armenfonds ausgelie-
fert werden. Ihm blieb RBERE die Zivilgerichtsbarkeit in den rel geistlichen
Amtern un auf der Domfreiheit ber die OIt ebenden Geistlichen sSOwle
das Patronatsrecht für die katholischen Pfarreien.

/8 Immediatbericht Angerns, Juli 1804 In ebd., Nr. F 187195
/9 Wıe Anm. 7 9 310
8() Ebd., 3325
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Ahnliche Richrtlinien wurden hinsichtlich der anderen Hildesheimer Stifte

befolgt.” Von den fünf Kollegiatstiften WAar das Kreuzstift das bedeutendste.““
Es zählte Kanonikate und zwölf Vikarien un wurde bezüglich seines Ver-
mOgens M1UT VO Domstift und der Abtei St Michael übertroffen. Ihm folgte
das Stift St Maurıtlus, das A4aUus Kanonikaten und zehn Vikarien bestand.®
Die anderen TEl Stifte, St Johann Z Kanonikate), St Andreas (8 Kanonikate,

Vikarien) und Magdalenae, gCHh im Schüsselkorbe (8 Kanonikate),*“
vermögensmälsig schwächer auUSgCSTALLEL. Ihre Kanoniker bezogen eın

Einkommen, das 010 Gulden lag, da{$ s1e gemäfs den Bestimmungen
des RDHs VO  3 einer Besteuerung befreit iıne baldige Aufhebung der
Kollegiatstifte lag durchaus 1in der Absicht der Regjerung; INa sah VOonN ihr e
doch WwI1e beim Domstift einstweilen AaUus tiskalischen Gründen ab Alle Stifte
wurden ZU. „SUCCESSIvVeEN Aussterben“ bestimmt, Wds bedeutete, da{s freiwer-
dende Präbenden nıcht mehr besetzt wurden und deren Einkünfte den Fis-
kus fielen. W ihrend für die rel kleineren Stifte eine Aufhebung ach dem
Freiwerden der vierten Pfründe vorgesehen WATL, legte sich die Reglerung bei
den beiden anderen tiften in diesem Punkte nicht fest. Angern bemühte sich
SOgaL, den Fortbestand des Kreuzstiftes sichern, und machte dafür ähnliche
Gründe WI1e eiım Domstift geltend, ohne 1n Berlin durchzudringen.”

1808 Die westfälische Zeıt

ach der vernichtenden Niederlage der preufßischen Armee die NapO-
leonischen Iruppen bei Jena und Auerstätt (14 Oktober und ach dem

Konschak (wie Anm 40), 1081 1 Immediatbericht Angerns, April 1805 In (3ra
1er wıe Anm 339 9’ Nr. 824, 3592373 Immediatbericht Angerns, April
1805 In ebd., Nr. 825, A A Immediatbericht Angerns, 24 April 1804 In ebd
Nr. S27 376—378; Immediatbericht Angerns, Okt 1805 In ebi Nr. 8/9: AFT-
484:; Kratz, Übersicht WwIıe Anm 49), 21

82 Vgl ink \DITG Kirche Z Heiliıgen Kreuz 1n Hildesheim (Die 1Özese Hildesheim
1n Vergangenheit und Gegenwart 978/79), Hildesheim 1980, darın bes Asch,

94  A
53 Köhler, St. Maurıitius „auf dem Berge VOT Hildesheim“”, Bde., Hannover 1980
84 Riebartsch, LJas Kanonikerstift Magdalenae, ZCNANNT „1m Schüsselkorbe“ In Die

85
1özese Hildesheim 1n Vergangenheit Un Gegenwart 155=194
Immediatbericht Angerns, 24 April 1805 In ranler (wıe Anm. 39); 9, Nr. GZL

376—378
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Frieden VO  ; Tilsit (Juli MIt dem Napoleon den Höhepunkt seiner
Macht erreichte, verlor Preufßen seinen Girof$machtstatus un mulfste alle
Gebiete westlich der Elbe abtreten. Aus Teilen dieser Gebiete SOWIl1e dem sudli-
chen Hannover, dem Herzogtum Braunschweig un Kurhessen schuf Napole-

das Königreich Westfalen MIt Kassel als Hauptstadt, das seinem Jüngeren
Bruder Jeröme übertrug. 18 wurde das Königreich durch Gebiete des mitt-
leren Hannover vergröfßert86 { Jıe familiäre Bindung des westfälischen KÖnNI1gs
ZU französischen Kalser und die weitgehende Angleichung der inneren Ver-
hältnisse des Staates das Kaiserreich sollten die Abhängigkeit des KöÖ-
nigreiches VO  } Frankreich sichern. Neben dem Herzogtum Berg sollte Westfa-
len ach Napoleons Wıllen den Charakter eines „Modellstaates” erhalten. Es
hatte die Aufgabe, das napoleonische Herrschaftssystem 1im rechtsrheinischen
Deutschland militärisch und materiell abzusichern, ohne den französischen
Hegemonialanspruch ber Mitteleuropa deutlich hervortreten lassen.
Seine ach den Girundsätzen der Rechtsgleichheit un Freiheit ausgestalteten
inneren Verhältnisse sollten eın Vorbild für andere Rheinbundstaaten sein und
die Kritik napoleonischen Herrschaftssystem abschwächen. Die VO  - Napo-
leon diktierte westfälische Verfassung VO I5 November 18074 die dem AdUus

unterschiedlichen Territorien ZUSAMMENBESECLIZLCH Königreich eine einheitliche
Grundlage verleihen ollte, verankerte eline Reihe ıberaler Prinzipien. uch In
preufßischer Zeıt In den annektierten Gebieten Modernisierungstenden-
Z wI1e die Zurückdrängung ständischer Mitspracherechte, wirksam AWOL-
den Ansonsten Wr das preufsische Vorgehen durch eine stärkere Berücksich-
tigung der bestehenden Zustände gekennzeichnet; TeSs auflserte sich 1ın der

Zusammenfassen ber das Königreich Westfalen: Lahrkamp, IDITG französische Zeıit.
In ohl (Hrsg.), Westfälische Geschichte, Z Düsseldorf LO83: 1—43; Goecke

Ilgen, LJas Königreich Westphalen, Düsseldorf 1858; Kleinschmidt, Geschichte
des Königreichs Westfalen, (Giotha 1893 Thimme, UDıe inneren Zustände des Kurfür-

Hannover der französisch-westfälischen Herrschaft Bde.,
HMannover/Leıpzig 893/95; Kohl,;, Die Verwaltung der östlichen Departements des KÖ-
nigreichs Westfalen Berlin 193 Wohlfeil, Napoleonische Modellstaaten.
In Groote Firse); Napoleon und die Staatenwelt seiner Zeit, Freiburg 1969,
305 / Berding, Napoleonische Herrschafts- und Gesellschaftspolitik 1im Königreich
WesrtfalenSGöttingen 197535 Rob Hrsg.), Regierungsakten des Königreichs
Westphalen An München LO92: Gebauer wıe Anm 20), 276302;
Kloppenburg, Hildesheim französisch-westfälischer Zeıt 3) Hildesheim 3

Puhle, Das Herzogtum Braunschweig-Wolfenbüttel 1im Königreich Westphalen un se1-
Restitution 1989

Druck: Ro wıe Anm 86) 4157
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weitgehenden Respektierung der Gerichtsverhältnisse, das Nebeneinander
Von staatlicher un patrimonialer Gerichtsbarkeit un: der exim1inı1erte (Se:
richtsstand erhalten blieben. IDIEG Reformen der westfälischen Zeıit radi-
kaler un ın einem viel stärkeren Ma(e dem Gleichheitsgrundsatz verpflichtet.

Diese Reformen erstreckten sich 1ın besonderer Weise auf die Verwaltung,
die zentralistisch un hierarchisch aufgebaut un mIt klar abgegrenzten Kom-
petenzbereichen versehen wurde. der Spitze standen die einzelverantworrtli-
chen Mınıster für die Ressorts Justiz, Inneres, Krieg un Finanzen. Das Kön1g-
reich wurde ın acht Departements eingeteilt, denen eın dem Innenminister
verantwortlicher Präfekt vorstand. IDIEG Nepartements ausschlie{fslich
ach Zweckmäßigkeitsgründen gebildet worden: Flächengröße, Bevölke-
rungszahl un geographische Gegebenheiten für ihre Abgrenzung be-
deutsamer als historische Gesichtspunkte. |Iie Nepartements oliederten sich in
Distrikte, 1in denen dem Unterpräfekt ähnliche Aufgaben zufielen WI1e dem
Präfekten auf der nächsthöheren Ebene Die untersten Verwaltungseinheiten
stellten die Munizipalitäten al, Stadt- und Landgemeinden, deren Spitze
der Bürgermelster stand, der staatliche Weisungsaufgaben erledigen hatte
und das Gemeindevermögen verwaltete. ıe Beamten erhielten ihre Weıisun-
SCH VO  e} der jeweils nächsthöheren Instanz:; Tes sicherte einen rasch wirksamen
staatlichen Dıirıgismus un zerstorte jegliche Ansätze VO  =) Selbstverwaltung.

er oröfßte eıl des Fürstbistums Hiıldesheim, das 31 Juli 1807 VOoO  a

Oberst Morıo im Namen des westfälischen KÖnI1gs in BesitzSWOT-

den WATL, gehörte mıiıt den braunschweigischen Landen un Goslar
ZU. Okerdepartement miıt der Departementshauptstadt Braunschweig. Die
Stadt Hiıldesheim wurde SItz elines Unterpräfekten; se1n Bezirk bestand aus

143 Gemeinden, die in Kantone zusammengefafst worden Kantone
stellten ursprünglich Gerichts- und Konskriptionsbezirke ar: ihre Vorsteher

aber zunehmend Aufsichtsrechte ber die Gemeindevorsteher.
/ welteren Reformen gehörten der Aufbau elines klar gegliederten e

richtswesens MmMIt einem unabhängigen Richterstand, die Einführung des ode
Napoleon als Grundlage für eiıne vereinheitlichte Rechtspflege, die Aufhebung
VOoO  . Standesprivilegien, die gleichmäfßige Verteilung VO  =) finanziellen Lasten, die
entschädigungslose Aufhebung persönlicher Abhängigkeitsverhältnisse, die VOTL

allem die bäuerliche Bevölkerung betraf, die Möglichkeit der Ablösung VO  >

Reallasten, die Abschaffung der Zünfte und der freie Zugang aller Befähigten
staatlichen und militärischen tellen. Allerdings amen viele dieser Reformen
niıcht ZUTFC vollen Auswirkung, WdsS 1n den inneren Widersprüchen des WEeST-
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fälischen Systems begründet lag. Bedeutsamer WTr jedoch der Umstand, da{s
sich der Aufbau des Königreiches \Westfalen der DEr MANCNICH Ausnahme-
s1tuation des Krieges vollziehen mulfste und als Folge daraus siıch der Staat in
ständigen finanziellen Schwierigkeiten befand. Für die staatliche Finanzmıisere

in EGrSstieTl. Linıe die Forderungen der französischen Hegemonialmacht VCI-

antwortlich. Napoleon entzog dem westfälischen Staatswesen erhebliche Sum-
INneCnNn durch Kriegskontributionen und den Unterhalt eines 01010 Mannn STAar-

ken Besatzungskorps. Außerdem behielt der französische Katlser einen eıl der
Staatseinnahmen für sich, indem die älfte der |)omänen un:! Staatsgüter
für Frankreich reklamierte un: diese als Dotationsgüter Mitglieder der
französischen Armee und Staatsverwaltung vergab. Dadurch SIN dem westfäli-
schen Staat eın Viertel seiner Einnahmen verloren. Der wachsende Steuerdruck,
die Verschärfung der Wehrpflicht SOWIE wirtschaftliche un finanzielle Ausbeu-
tung rugen dazu bei,; da{ß der westfälische Staat einer Reihe reformerischer
Veränderungen keinen festen Rückhalt der Bevölkerung fand

Die Veränderungen der westfälischen Zeit erstreckten siıch auch auf den
staatskirchenrechtlichen Bereich.®® Zl den wichtigsten Reformen auf diesem
Gebiet gehörte entsprechend dem Gleichheitsgrundsatz die (3arantie der frei-

Religionsausübung für die verschiedenen Religionsgemeinschaften; diskri-
minierende Bestimmungen wurden aufgehoben. Ansonsten erfuhren die
Rechte und der Wirkungskreis der Kirchen Einschränkungen. Der Staat
drängte S1€e weitgehend auf Kultusaufgaben zurück, indem durch die
Einziehung entsprechender Stiftungen das Schulwesen, die Krankenpflege
und die Armenfürsorge 1in staatliche Kompetenz übernehmen wollte. Die
westfälische Regjierung hob jegliche geistliche Gerichtsbarkeit auf un wIies
auch die Disziplinarjurisdiktion ber Geistliche welrtliche Gerichte. S1e be-
anspruchte eın Mitwirkungsrecht bei der Anstellung VO  3 Priestern un Leh-
FLn indem S1Ee ZWeIl VO der geistlichen Behörde vorgeschlagenen Kan-
didaten eine Auswahl traf und die Ernennung vornahm. uch die Aufhebung
und Zusammenlegung VO  ] Pfarreien fiel 1ın die Zuständigkeit des Staates.
Dem Bischof blieben somıt weitgehend I11UTL och pontifikale Aufgaben.

88 Kleinschmidt wıe Anm. 86), 1552158 Timme (wie Anm 86), 2’ 22920247
Kohl, Verwaltung wIıe Anm 86), 86—96; Bertram wıe Anm 20); 20/-211; Wolf,
Fürstenberg wıe Anm 20); 287/7—=291:;: Dylong, Die geistliche Verwaltung des Fürst-
bistums Hildesheim 1ın preußischer un westphälischer elIt (1 S21 813) In Die 1Özese
Hildesheim In Vergangenheit und Gegenwart 59 (1991), 3952
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Unter der westfälischen Reglerung erfolgte eine zweılte Säkularisationswelle,
die die och bestehenden Nonnenklöster und die Stifte erfaßte. uch hierbei
verfolgte die westfälische Kegierung einen schärferen Kurs als die preufische.
S1e SETZTLE sich ber die Vorschriften des RDHs hinweg, indem s1e die
Frauenklöster ohne Zustimmung des zuständigen Ortsbischofs aufhob Die
Pensionen fielen T sehr gering AdUs, da{s S1e In hannoverscher Zeit erhöhrt
werden mußten: der finanziellen Schwierigkeiten des Staates wurden S1e
häufig unregelmäfßsig ausgezahlt. Die VO  e} der preufsischen KRegilerung festge-
erizten Pensionen für den Fürstbischof und die Exkonventualen wurden in der
Regel die älfte reduziert. BeIl der Aufhebung der och vorhandenen Stif=

und Klöster standen für die westfälische Keglerung fiskalische Gesichts-
punkte eindeutig 1m Vordergrund. Wiährend die preufßßische Keglerung die
geistlichen (Güter In der Regel den Staatsdomänen zugeschlagen hatte, wurden
sS1e NUu veräußert, die akute Fiınanznot des Staates indern.

Das Dekret VO Februar 1808 UNLErsagte den geistlichen Korporationen
die Wiederbesetzung erledigter Präbenden: die freiwerdenden Einkünfte Hlos-
SCEH der Kasse der neugeschaffenen Generaldirektion der geistlichen Güterver-
waltung Zu  89 Es folgte 1809 und 18176 eine Reihe weılterer Dekrete, die einzel-
NeC Frauenklöster aufhoben und deren Mitglieder anderen Östern zuwIlesen.
Für Ordensfrauen, die eine derartige Übersiedlung ablehnten und das Kloster-
leben aufgeben wollten, legte das Dekret VO Oktober 1809 die Pensions-
satze fest Danach erhielt eine Abtissin 200 FEL eine Priorin 700 HE eine
Konventualin 600 Hr. un eine Laienschwester 300 Er 20 Diese Einzelma{Snah-
Inen fanden ihren Abschlufß mıiıt dem Dekret VO Dezember 1810, das die
Aufhebung aller och vorhandenen Stifte, Kapitel, Abteien, Priorate, Klöster,
aber auch ler anderen kirchlichen Stiftungen anordnete, sSowelt S1Ee nıcht AdUuSs-

schliefßlich Unterrichtszwecken dienten.?! Diese Totalsäkularistion wurde miIt
dem iInweIls gerechtfertigt, da{ß$ die geistlichen Korporationen den der-
maligen Zeitumständen ür die bürgerliche Gesellschaft VO  e keinem weltern
Nutzen“ mehr selen, da{s ihnen keine zweckmälsigere Bestimmung gegeben
werden könnte, als WCNnN INa  - ihre (jüter An der schwierigen Lage NSEres

59 Richter, Der Übergang des Hochvstifts Paderborn Preufßen. In Zeitschrift für er-
ländische Geschichte und Altertumskunde Wesrtfälische Zeitschrift) (1906) M, 1565
hier 55

JO Richter wIıe Anm 89), IL, 1—112; jer 43
Richter (wie Anm. 89), 55
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Königreichs den dringenden öffentlichen Bedürfnissen widmen würde,
un INan „die Lasten un Abgaben Unseres Volkes erleichtern

Vor dem Erla{s dieses allgemeinen Auflösungsdekretes Hildesheim
die Frauenklöster bereits durch Einzeldekrete aufgehoben worden DDiese betra-
fen das Zisterzienserinnenkloster Wöltingerode (31 Maı 809)?* die Augusti-
nerinnenklöster Dorstadt Maärz SO un: Heiningen 7 Maärz 1810)°
das Kloster St Magdalenen Hildesheim ( Junı 1810)? un das Benedikti-
nerinnenkloster Escherde (2% September 810)?° Ihnen folgte LDezem-
ber S10 das Hildesheimer Annunziatenkloster 07 Dıiese Einrichtungen verfüg-
ten Z Zeitpunkt ihrer Auflösung der Regel ber 15 bis Ordensfrauen,
für die Pensionen gemäfs dem Dekret VO Oktober 1809 festgesetzt WUTrT-

den Im allgemeinen wurde den Nonnen CIMn Wohnrecht Kloster ZUgESTAN-
en; WAar 1es nıcht möglich mulf{fste ihnen der (l E1igentümer Miıtzu-
schufß VO  5 100 Fr zahlen Die Klostergüter Escherde, Dorstadt, Heıiningen un!
Wöltingerode wurden Privateigentümer verkauft das Marıa-Magdalenen-
Kloster fand keinen Käufer un blieb staatlichem Besıtz

Aufgrund des Dekretes VO Dezember 1810 fielen die Hildesheimer
Stifte der Säkularisation ZU Opfer I8 Dezember wurde das Kreuz-
stift aufgehoben iıhm folgten 15 Dezember das Domstift und das Magda-
lenenstift Dezember die Stifte St Johann und St Maurıtius und als
etztes das Andreasstift Dezember Ihr Besıtz wurde teilweise verkauft
oder SINS die staatliche Domänenverwaltung ber Die Festsetzung der Pen-
SIONCN für die Stiftsmitglieder ZO sich CIHG Zeitlang hın und fand Srst[ han-
noverscher Zeit ihren Abschlufß

Kratz Übersicht (wie Anm 49) 1881 1 18—20 26728 Faust, Wöltingerode In
Ders (wie Anm 3G S 791831
Hildesheimsche Klostergeschichte (wie Anm 320 1869 SS 37 £. 44 f Kratz, Über-
sicht (wie Anm 49) 1880 371 3/9 König, [Domus Sanctae Irinitatis Dorstadt
In Monastıcon (wie Anm 5 479—489; Reden-Dohna wıe Anm 61), 408—413
Hildesheimsche Klostergeschichte wIıe Anm 52); 1868, 236238 244—246, A £’
Kratz, Übersicht (wie Anm. 49), 1880, 380, 386—388, 396 £., 403—405, 411-—413:; 1881,

f’ Taddey, [ Jas Kloster Heıinıngen VO der Gründung bis ZU[! Aufhebung, (GÖt-
t1ngen 1966 bes 224745 Ders Domus SAanctı Detrı apostoli Heiningen Heıinin-
gen) In Monastıcon (wie Anm 491—499 Reden Dohna (wıe Anm 61),
390—396

95 Kratz, Übersicht wıe Anm 49) 1880 346
Ebd 370 f Faust, Escherde In Ders Hrsg. Dıe Frauenklöster in Niedersachsen,
Schleswig-Holstein und Bremen (Germania Benedictina 14 St Ottilien 1984 193—216
Kratz,; Übersicht wıe Anm 49) 1880 346 f Zur Geschichte des Annuntilaten Klosters
Klein Bethlehem Hıiıldesheim In Bernwardsblartt 1891 278—280 294 302

U8 Vgl Anm 81
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Die westfälische Regierung hob das Domkapitel praktisch auch als geistli-
che Korporation auf, während die preufsische Keglerung diesen Charakter
och berücksichtigt hatte. des Aufhebungsdekrets beauftragte den Innen-
minıster, unverzüglich einen Entwurf ZUTLC Bildung Domkapitel vorzule-
SCH, die AdUus der Staatskasse dotiert werden sollten.”? Damıuit wurde diese Frage
iın einen Zusammenhang mMIıt der Kirchen- und Uıözesanorganisation
gebracht, die allerdings bis ZU Ende des Königreichs Westfalen nıcht mehr
zustande kam

Als letzte Klöster fielen im November 7 die Niederlassung der Kapuzl-
NeLr iın Hildesheim un: der Dominikaner in Gronau der Säkularisation _

heim, obwohl siıch der Hildesheimer Weihbischof und Generalvikar Wendt für
ihren Fortbestand eingesetzt un hre Notwendigkeit für die Aufrechterhal-
Lung einer geordneten Seelsorge hervorgehoben hatte.1%0 Nur die Niederlas-
SUNg der Kapuzıner in Peine entging einstweilen der Auflösung, ohne da{ß$
dafür die Gründe ersichtlich wWaren. Der materielle Gewinn, den der Staat AaUus

der Aufhebung der Mendikantenklöster iog, Wr deren Mittellosigkeit
aufßerst ger1ng. Für die Säkularisation dieser Einrichtungen prinzipielle
Gründe mafßgebend. IDIEG westfälische Regierung beabsichtigte, die kirchliche
Vermögensverwaltung der staatlichen ANZUDASSCH; der katholische Priester galt
ihr als kirchlicher Beamter, der sich der Pfarrseelsorge widmete. In dieses Kon-
ZCDL ließßen sich geistliche Gemeinschaften, WI1eEe die Klöster, nıcht einordnen.
S1e verfielen auch deshalb der Auflösung, weil SIE den Zugriff des Staates auf
die Kirche erschwerten.

Da miıt fast allen Klöster und Stiften auch Pfarreien verbunden SCWESCH —_

TCN, WAar infolge der Säkularisation eine Neuordnung des Hildesheimer Pfarrei-
CNSYSTEMS notwendig geworden. IDIE preufßßische Reglerung hatte miIıt wenigen
Ausnahmen, WwI1e beim Sültekloster und 1ın Riechenberg, die Klosterkirchen iın
Pfarrkirchen umgewandelt und dotiert. Di1e westfälische Regierung SGLZTE die-

Politik fort,; jef$ sıch aber auch ın dieser rage stärker VO  - Zweckmäfsig-
keitsgründen und fiskalischen Gesichtspunkten eiten, Wdas einer Reduzie-
LUuNg der Pfarreien führte. Kloster- und Stiftskirchen, die nıcht 1n Pfarrkirchen
umgewandelt wurden, wurden geschlossen. Dies WAar der Fall bei der St ode-
hardikirche in Hıldesheim, der Schüsselkorbkirche, der Karthauskirche, der

J9 Wie Anm 91
100 VWie Anm ALS Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv Hannover (Abk. HStAH), Hann

Z 2381 Wendt Präfekt, Okrt L&1L.2 Nov. D8172
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St Margarethen-Pfarrkirche auf dem Moritzberg, der Kirche Lucienvörde
un den Klosterkirchen 1n Escherde und Wöltingerode. IDE meılsten dieser
Kirchen wurden profaniert un spater abgetragen. Die Godehardikirche EeNL-

ging diesem Schicksal: S1e wurde ach der Aufhebung als Pfarrkirche der Stadt
Hildesheim ZU Geschenk gemacht, die elr ein Magazın einrichtete, und CIST

in hannoverscher Leit dem katholischen Kultus zurückgegeben.
Als eigenständige Pfarreien wurden Marienrode, Barienrode, Escherde, Dor-

stadt und Wöltingerode aufgehoben und die Gläubigen 1in andere Pfarreien eIN-
gepfarrt. In der Stadt Hıldesheim xab CS In westfälischer Zeıt 1Ur He Pfarreien,
nachdem die St Michaelisgemeinde ZUL Magdalenenkirche und die Godehardi-
gemeinde ZUTC Kreuzkirche verwiesen;, die Kreuzgemeinde der Domgemeinde
eingegliedert worden WAT. Für die neudotierten Pfarreien legte die westfälische
Regierung einheitliche Besoldungssätze fest, die sich 11UL ach Stadt- und Land-
pfarreien unterschieden. Danach erhielten Pfarrer 600 bzw. 200 Fr., Kaplä-

200 E, Lehrer und Urganısten 600 Hr. und Küster 200 Fr. Für Kul-
tuskosten konnte die (Gemeinde 600 Fr. Aus Sparsamkeitsgründen
achtete die Keglerung darauf, da{$ bei der Anstellung Geistlicher auf be-

101reits vorhandene Pfarrer oder Exkonventualen RücksichtCwurde
Der Hildesheimer Fürstbischof SETZLE diesen Veränderungen der westfäli-

schen Keglerung keinen ennenNswerten Widerstand Gröfßere Adlcti-
vität entfaltete CMn als die Behörden die bereits in preufßßischer Zeıt entwickelten
Pläne einer Vereinigung des bischöflichen Gymnasıum Josephinum mIıt dem
protestantischen Andreanum wieder aufnahmen. Der „Generaldirektor des öf-
fentlichen Unterrichts”, Justus Leıist, SETZLE sich für diese Verschmelzung e1n,
die dem Josephinum selinen kirchlich-katholischen Charakter hät-

Fürstenberg versuchte 1im September 1812; miıt einer Eingabe den 1
nenmıinıister die Selbständigkeit des Josephinums sichern. In seinen
Bemühungen unterstutzte ih der Leıiter des Gymnasıums, Franz AXaver S<
en, der ın dieser Angelegenheit wiederholt Reisen ach Kassel unternahm.
Allerdings blieben diese Anstrengungen ohne Erfolg; die Zusammenlegung
wurde dekretiert, und der Direktor des Andreanums hatte bereits die Schlüssel
für die Bibliothek des Josephinums erhalten, als der Zusammenbruch der

102westfälischen Herrschafrt auch diesem Plan eın Ende bereitete.

101 F: Hann I2 2630 nNnenminıister Präfekt, Jan 162 Edikt Jerömes, 1:
Jan L312; Weendt Präfekt, März 1812; Bertram WwIıe Anm 20); 209

102 Bertram (wie Anm 20), Z f’ Gerlach Seeland, Geschichte des Bischöflichen
Gymnasıum Josephinum 1n Hildesheim, 1) Hildesheim
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uch der Hıildesheimer Generalvikar, Weihbischof Wendt, versuchte gele-
gentlich, WeNnN auch MItT begrenztem Erfolg, staatliche Übergriffe in den rch-
lichen Bereich 1abzuwehren. Dabei scheint mehr auf seine persönlichen Be-
ziehungen gesetzt haben, als den offiziellen Weg benutzen. iIne
Möglichkeit hierfür bot ıhm seine 8307 erfolgte Ernennung rAB8 „Palastbi-
schof“ un Ersten Almosenier des Kasseler Hofes.1° In dieser Stellung betei-
ligte 1 sich auch den Beratungen ber die kirchliche Neuordnung \Westfa-
lens 104 Das Königreich gehörte sechs verschiedenen Kirchensprengeln A
nämlich dem Erzbistum Regensburg, den Bıstümern Hildesheim, Paderborn,
Corvey und Osnabrück SOWwle dem Apostolischen Vikariat des Nordens. e1-
HGT Diözesanneugliederung, die sıch MIt den Girenzen des Landes deckte, War

auch die staatliche Giewalt interesslert. Bıs A Jahr 1813 fanden Vorberatun-
SCH un: Vorarbeiten Kurz VOTL dem Ende der westfälischen Herrschaft
Wl Cn Plan entworfen worden. Danach sollte das Königreich 1n CIn Erzbis-
{u Kassel un: die beiden Bıstümer Paderborn un: Hildesheim eingeteilt
werden. Fın Konkordatsentwurf für Verhandlungen MIT dem HI Stuhl sah

ein königliches Nominationsrecht für die Bischöfe und Domkapitulare VO  Z

Das Ende des Königreiches Westfalen 1ef$ auch diesen Plan nıcht mehr Wırk-
ichkeit werden. Vorbehalte Napoleons gegenüber derartigen Projekten, aber
auch die Spannungen zwischen Rom un: Parıs, die 1809 in der Gefangennah-

des Papstes un seiner Internierung 1ın Frankreich oipfelten, hätten die Ver-
wirklichung dieser Diözesanneuregelung erheblich erschwert.

Ende der westfälischen Zeit verfügte die Kirche VO  > Hıiıldesheim ber
ein materiell weitgehend abgesichertes Pfarreiensystem. In der Seelsorge eLFAatTen

einstweilen keine Engpässe auf, weıl eın e1l ehemaliger Ordensgeistlicher eIn-
DESETZL werden konnte. Die Aufhebung der Klöster un: Stifte hatte der Kirche
jedoch nıcht 11UT materiellen chaden zugefügt; s1e schwächte die gesellschaft-
liche Repräsentanz des Katholizismus un warf die Frage des Priesternach-
wuchses auf. Durch die Säkularisation VOoN Stiftungen WAar die Kirche A4aUus wich-
tigen Bereichen, WI1e dem karıtatiıven, zurückgedrängt worden und stand 1in
finanzieller Abhängigkeit VO  = der staatlichen Bürokratie. Der bischöfliche
Stuhl in Hildesheim WAarTr ‚WarLr och besetzt, weshalb der rad der Zerrüttung

103 Kleinschmidt (wie Anm 86), 59
104 Ebd., D4 f.; Apel, \DITG Versuche ZUL Errichtung eines katholischen Bıstums In Kurhessen

ın den ersten ahrzehnten des ahrhunderts In Zeitschrift der Savigny-Stiftung für
Rechtsgeschichte, Kanon. Abt 5185
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};sep/] Godehard Osthaus
VOoN Q}Bischof —

des Kirchenwesens nıcht 1ın einem derartigen Ma({(e ühlbar Wl WI1E In anderen
deutschen Ländern. Jedoch konnte VOIN eliner geregelten Diözesanverwaltung
nıcht die ede se1n, weiıl wichtige kirchliche Einrichtungen, WI1e das Domkapi-
tel, aufgehoben worden‚ andere ber eine dauernde materielle Siche-
rung nıcht mehr verfügten. Die Regelung der kirchlichen Verhältnisse der Ka-
tholiken gehörte mıiıt den ErsSTeEN Aufgaben des Königreiches Hannover,
das das Fürstentum Hildesheim ach den dlegen über Napoleon un dem [E
tergang des Königreiches Westfalen fiel

Die Neuumschreibung des Bistums Hildesheim

Auf dem Wıener Kongrefß (1814/15), der ber die Neugestaltung Furopas
ach den napoleonischen Kriegen entschied, wurde das Kurfürstentum Han-
OV! ZU Königreich erhoben und durch die Zuwelsung Gebiete CI=-=
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heblich vergrößert.  105 LDem Kernstaat, der bereits 1753 aufgrund einer Pfand-
schaft die Grafschaft Bentheim und 1802 das Fürstbistum Osnabrück erhalten
hatte, wurden die Fürstentümer Hildesheim un Ostfriesland, die ehemalige
Reichsstadt Goslar, das Herzogtum Arenberg-Meppen, die Niedergrafschaft
Lingen und der nördliche eıl des FEichsfeldes angegliedert. Diese Gebietszu-
wächse hatten erhebliche kiırchen- un: konfessionspolitische sOowle staatskir-
chenrechtliche Folgen. [ Jas ehemals rein protestantische Hannover wurde
einem konfessionell gemischten Staat. 1815 VO  ©3} E Mıo Einwoh-
HGER 77% evangelisch-lutherisch, 13% Katholiken, die sıch VOTL allem
1im FEichsfeld un 1im Emsland sSOWwle iın den Fürstentümern Hildesheim un
Osnabrück konzentrierten, un 7% bekannten siıch ZUHE Reformierten Kirche
er hannoversche Staat mulfste eine Politik der DParıtät verfolgen. Außerdem
legte Art der Deutschen Bundesakte VO Jun1 1845 fest, da{ß$ die Ver-
schiedenheiıit der christlichen Religionsparteien in den Ländern des Deutschen
Bundes keinen Unterschied 1ın dem Genulfs der bürgerlichen un politischen
Rechte begründen dürfe. Die grundsätzliche Gleichberechtigung der el Be-
kenntnisse beendete die bis dahin 1ın Hannover geltende staatsbürgerrechtliche
Privilegierung der Lutheraner. !

Die Katholiken der 1815 CWONNECNCH Gebiete gehörten verschiedenen
Diözesen A  107 116e Neuordnung der katholischen Kirche Jag 1im Interesse des
Staates; Aie konnte eın Mirtel ZUE Integration der Gebiete INn den hanno-
verschen Staatsverband se1ln. Deshalb Wr die passung der Diözesangrenzen

die Landesgrenzen eın wichtiges Ziel der Regierung, Einwirkungsmög-
lichkeiten auswärtiger kirchlicher tellen auszuschalten. Eın weılteres staatli-

105 Zur Geschichte Hannovers: Uppermann, Zur Geschichte des Königreichs Hannover
VO 1832 bis 1860, Bde., Leipzig 1860/1862:; Hassell, Geschichte des Königreichs
Hannover, Bde., Bremen/Leıpzig Reinhard Oberschelp, Politische (3

106
schichte Niedersachsens 866 Hildesheim 1988

Henkel, Staat un: Evangelische Kirche 1im Königreich Hannovers(Jöttin-
CIl 1938, f’ Rathke, Staat und Kirche 1mM Königreich Hannover (1815-1866) In
Jahrbuch der Gesellschaft ür niedersächsische Kirchengeschichte ); 1251 53,
hier: 126 f.; H.-\W. Krummwiede, Konfessionelle TIradition und andeskirchliche den-
t1tÄät in Hannover uth.) AATS In N Hauschild (Hrsg.), L)as deutsche Luther-
Lum un die Unionsproblematik 1m Jahrhundert, Gütersloh L991, 2413768 hier
214; allgemein: Vierhaus, Kirche und Staat In Nordwestdeutschland 1Im Jahrhun-
dert, besonderer Berücksichtigung Hannovers. In Jahrbuch der Gesellschaft für nlıe-

107
dersächsische Kirchengeschichte (1986) VEgn
Allgemein H.- Aschoff, Das Verhältnis VO.  3 Staat und katholischer Kirche 1m Königreich
Hannover (3 D866), Hildesheim 976
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ches Anliegen Wr die Sicherung VO  =) Mitwirkungsrechten bei der Besetzung
geistlicher tellen, VOTL allem der Bischofsstühle. Der Staat der Restaurations-
zelit Wrlr der Wiederherstellung der durch die Säkularisation erschütterten
kirchlichen Urganisatiıon interessiert; SI Wr eine wichtige Voraussetzung für
die Festigung der Religion seliner Untertanen:; 1in der Religion un der Kirche,
die Gehorsam die „gottgewollte Obrigkeit” geboten, sah wichtige
Verbündete in seinem Kampf politische Uun!: gesellschaftliche mwäl-
ZUNESCH.

Für die Neuordnung der katholischen kirchlichen Verhältnisse WAar das Eın-
verständnis des Papstes notwendig. Selt dem Frühjahr O führte die hanno-
versche Regierung als eISteI protestantischer Staat des Deutschen Bundes Ver-
handlungen MmMIt der römischen Kurie. 1° Der Leıiter der Gesandtschaft ın Rom

109WAar der hannoversche Diplomat und Kammerherr Friedrich VO  - Ompteda.
ach seinem Tod übernahm Franz VO  . Reden 819 dieses Amt Mitglieder
der Gesandtschaft aufßerdem der früher 1n westfälischen Diensten tätıge
Kirchenrechtler Justus Leist!!® SOWIle August Kestner!!' als Legationssekretär.
Auf römischer Selite die Verhandlungspartner Kardinalstaatssekretär Br-
cole Consalvı und der ekretär der Konsistorialkongregation Raffaele Mazıo.
Die Verhandlungen richteten siıch anfangs auf den schlufß eines förmlichen
Konkordates. S1e scheiterten jedoch aufgrund unterschiedlicher prinzipieller
Standpunkte. Die hannoversche Regjierung hielt Forderungen fest, die 1n
josephinistisch-staatskirchlichen Auffassungen gründeten un welte Bereiche
des kirchlichen Lebens einer staatlichen Kontrolle unterworfen hätten. Die
Kurıle dagegen erhob den Anspruch auf kirchliche Autonomıie und Koordina-
ti1on MIt der staatlichen Gewalt SeIlit Dezember 1821 strehte Ianl ach preufsi-
schem Vorbild die Vereinbarung einer Zirkumskriptionsbulle Im Unter-

108 Ebd., 55
109 ber Ompteda: Frhr. Ompteda, Irrfahrten un Abenteuer eines mittelstaatlichen I

plomaten. Eın Lebens- und Kulturbild AaUus den Zeiten 1800, Leipzig 1894; Haase,
Politische Säuberungen In Niedersachsen 3 Kıne Fallstudie Z Phänomenologie
der Kollaboration, Hildesheim 1985 932199

110 Über Leist: Haase (wie Anm 109), [VB
111 ber estner: Kestner-Köchlin (Hrsg.), Briefwechsel zwischen August estner und se1l-

CI Schwester Charlotte, Straßburg 1904; Jörns, August estner un:« seline Zeıt
SDas glückliche Leben des Diplomaten, Kunstsammlers und Mäzens 1ın Han-

und Rom. Aus Briefen und Tagebüchern zusammengestellt, Hannover 1964:;
Gehrig, August estner. In Ders Hrsg.), 100 re Kestner-Museum Hannover

Hannover 1989, ISS
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schied einem Konkordat klammerte die Zirkumskriptionsbulle eine Reihe
das Staat-Kirche-Verhältnis betreffende Fragen AdUs; sS1e regelte lediglich die
außeren kirchlichen Verhältnisse, WI1e die Umschreibung der Iözesen, den
Modus der Bischofswahl, die Besetzung der Domkapitel und die Dotatiıon der
Diözesaneinrichtungen, WOZU der Staat aufgrund des Reichsdeputationshaupt-
schlusses VO  en 1805 verpflichtet WATr.

IDIE Verhandlungen wurden urz VOTLT dem TIod Papst 1US AF im August
1823 einem Ende geführt. Ihre Ergebnisse fanden 1ın der Zirkum-
skriptionsbulle „Impensa Romanorum Pontifticum“ VO 26 Maärz 1824 ihren
Niederschlag.**“ Neben der Umschreibung der Diözesen enthielt die Zirkum-
skriptionsbulle Bestimmungen ber die [ )otation der Diözesaneinrichtungen
und des Priesterseminars. Las Königreich Hannover wurde in die beiden |DIGS

Hildesheim un Osnabrück geteilt, deren (Girenze die VWeser bildete: die
westlich der Weser gelegenen Gebiete sollten Osnabrück, die östlich gelege-
NCN Hildesheim gehören. „Nach vorgängiger gänzlicher Aufhebung, Erlö-
schung und Vernichtung des vorigen Bestandes“ sollte das Hildesheimer Kapı-
tel AaUus einem Dechanten, sechs Kanonikern un: vier Vıikaren bestehen. Das
Einkommen des Bischofs wurde auf 4000 tlr. festgesetzt, aufßßerdem wurde
ihm eine Wohnung zugewıesen. LDem Domdechanten standen 1500 Rulr., den
beiden EISTEN Kanonikern 1400 Rülr., den muittleren 1000 Rılr., den beiden
etzten 010 tlr. un den Vikaren 400 tIr. Außer den beiden Jüngsten Ni-
karen wurden allen Mitgliedern des Kapitels Häuser zugewlesen. Die Einkünf-

für den Bischof un das Kapitel sollten innerhalb VO  n 1er Jahren ın liegen-
den Gründen, Zehnten un Grundzinsen dotiert werden. Bıs diesem
Zeitpunkt die Einkünfte bar aus der königlichen Kasse zahlen Irotz
der Bemühungen der Exekutoren der Bulle und des Einschreitens des
Stuhls kam 1ın der Folgezeit nicht dieser Realdotation. IDIG Gründe ler-
für lagen einmal In den Schwierigkeiten bei der Ermittlung VO  a Girund-
stücken, die die zugesagten Beträge abwarfen: AD anderen zeigte die eg1e-
LunNng CIn Interesse einer Übertragung VO Grundvermögen, weıl eine

Bezahlung AaUus staatlichen Kassen ein größeres Abhängigkeitsverhältnis der
Kirche VO Staat garantıerte.

112 Sammlung der Gesetze, Verordnungen und Ausschreiben für das Königreich Hannover
VO Jahre 1824, Hannover 1824; DE Huber Huber 1S2.),
Staat und Kirche 1im und Jahrhundert, 1! Berlin 1973 Nr. 120 Z
298—308
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Die ogleiche Dotation W1e Hildesheim sollte auch das Bıstum Osnabrück CI-

halten, sobald die finanzielle Lage des Staates erlaubte. Einstweilen blieb die
Dotatiıon des Bıstums Osnabrück, das als eigenständige Diözese umschrieben
wurde, AUSSECSCLIZL. W iährend dieser Zeit fungierte der Hildesheimer Bischof als
Administrator VO  =) Osnabrück und erhielt dafür eine Zulage VO  an 91010 Rilr.,
der Dechant des Hildesheimer Kapitels 300 Relr.: diese Zulage gewährte Inan

hannoverscherseits In der Hoffnung, da{s dadurch die leitenden Persönlichkei-
ten des Hiıldesheimer Biıstums eın grofses Interesse und Engagement der
Dotation des zweılıten hannoverschen Bıstums entwickelten. er Osnabrücker
Weihbischof arl Klemens Reichsfreiherr VO  3 Gruben‘® verwaltete einstwel-
len den Osnabrücker Kirchensprengel; ach dessen Tod stellte der jeweilige Bı-
schof von Hildesheim kraft der ıhm erteilenden apostolischen Vollmacht als
Administrator dieser LDiözese einen Generalvikar in Osnabrück A den der
Papst Z Weihbischof und der eın staatlich garantıiertes Einkom-
Inen VO  a) 000 tIr. erhielt, VO  3 dem R auch die Geistlichen bezahlte, die ihn
iın seiner Amtsführung unterstutzen Während der Aussetzung der Dotatıon
Osnabrücks sollten alle hannoverschen Priesteramtskandidaten 1im Hıldeshei-
Iner Seminar ausgebildet werden, dessen derzeitige (üter un Einkünfte CI-

halten blieben.
Als Gegenleistung für die Dotation des Bıstums erhielt die Keglerung eın

Mitwirkungsrecht bei der Bischofswahl un der Besetzung des Domkapitels.
Gemäfßs der Bulle mulflste das Domkapitel ach dem TIod des Bischofs der Re-
glerung eine Liste mıt Kandidaten für das Bischofsamt einreichen. Die Regle-
E ung hatte das Recht, ihr nıcht genehme Personen streichen; jedoch mulfste
ZUFT Gewährleistung einer echten Wahl och eiıne ausreichende Anzahl VO  D} Na-
IN  3 auf der Liste erhalten bleiben. ach der Rücksendung der Liste schritt
das Domkapitel ZU[L \Wahl eines nıcht beanstandeten Kandıdaten; der Gewähl-

wurde dem Papst SCNANNL, der annn die Bestätigung aussprach. Be1 den fol-
genden Wahlen kam 1E 7ABR Streichung eines Kandidaten durch die Regle-
LUN$S. Vor der Aufstellung der Liste informierte S1e sich inoffiziell ber die
Kandıdaten, die aufgeführt werden sollten, un SGETZLEG bei nıcht genehmen DPer-

alles daran, deren Namen gar nıcht EIST auf der Liste erschienen.
Eın ÜAhnliches Verfahren wurde bei der Komplettierung des Domkapitels

befolgt. Be1l der Besetzung vakanter Domkapitelstellen reichten abwechselnd
der Bischof und das Kapitel der Kegierung eline Liste mIt J1er Kandidaten e1n,

113 Holtmann. In AtZ wıe Anm 210 263—265
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VO  ; der S1e mifsliebige Personen streichen konnte. Daraufhin nomınterte der
Bischof bzw. das Kapitel einen der nıcht beanstandeten Kandidaten.

Durch die Bulle „Impensa Romanorum Pontificum “ erhielt die alte Liözese
Hildesheim eiıne erhebliche Ausweitung. ‘!“ Vor der Neuumschreibung gehörte
das GCcCuie Diözesangebiet östlich der Weser teils ZAE Bıstum Hıldesheim, teıils
A Erzbistum Maınz, teıils Z Apostolischen Vikariat der Nordischen Mis-
s1ionen. Das Bıstum Hildesheim umfafste, nachdem iıhm 1834 auch das Gebiet
des Herzogtums Braunschweig angegliedert worden WAaTrL, eın Territorıum VO  .

010180 und gehörte damıit flächenmäßßig den oröfßten deutschen
] hözesen. DE der Anteil der Katholiken der Gesamtbevölkerung jedoch
Fer Y lag eın Umstand, der bis 7AUB /weıten Weltkrieg andauerte stellte
Hildesheim den typischen Fall eines Diasporabistums dar. Die Katholiken kon-
zentrierten siıch auf die Umgegend der Stadt Hiıldesheim, ein1ıge Ortschaften
des ehemaligen „Kleinen Stiftes eiıne geschlossene katholische Bevölkerung
aufwiesen, und auf den nördlichen Teil des ehemaligen mainzerischen Eichsfel-
des (Kreıis Duderstadt). Zum Zeitpunkt der Neuumschreibung wI1es das Biıstum
78 Pfarreien auf, die sich entsprechend der Verteilung der katholischen Bevöl-
kerung ausschliefßlich in dem ehemaligen Hildesheimer Stiftsgebiet und 1im
Eichsfeld befanden. Außerhalb dieser katholischen Kerngebiete gab 1824 1U

och in den tädten Hannover, Celle und Göttingen Pfarreien.
Junı 1824 wurde die Bulle „Impensa Romanorum Pontificum“ 1in

der ersten Abteilung der hannoverschen Gesetzessammlung veröffentlicht un
erhielt damıt Gesetzescharakter für das Königreich. Als Fxekutor der Bulle, der
Nu aufgrund VO  - Verhandlungen MIt der Reglerung die einzelnen Bestim-

IMUNSCH ausführen mußte, fungierte bis seinem Tod Juli 182% der
Osnabrücker Weihbischof VO  3 Gruben: iıhm folgte in diesem Amt der Pader-
borner Bischof Friedrich Klemens Freiherr VOIN Ledebur.!?” /Zu ihren wichtig-
STEN Aufgaben gehörte die Konstitulerung des Hildesheimer Domkapi-
tels, die Julı 1828 erfolgte, und die Vorbereitung der \Yahl des SrsSteR

Bischofs der Dıiözese, An der März 1829 der Domdechant (50-
116dehard Joseph Osthaus hervorging.

114 H.- Aschoff, Hildesheim. In (sJatz Hrsg.), Geschichte des kirchlichen Lebens in den
deutschsprachigen Ländern seit dem nde des ahrhunderts, K Freiburg
1991, 369—-378

115 HMengst. In (1atz Wwıe Anm. AADE 436
116 H.-' Aschoff. In ebd., 549
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Dıe Zirkumskriptionsbulle verlieh dem katholischen Kirchenwesen 1im Kö:-
nigreich eine Grundordnung, auf der eine geregelte Seelsorge aufgebaut WCI-

den konnte. { Iıie Schaffung der notwendigsten Voraussetzungen für diese Seel-
Wr das Hauptanliegen der Für die Verhandlungen mIt Hannover

verantwortlichen Personen der Kurie. Um dieses Anliegen verwirklichen,
unterdrückte an 1in Rom unrealistische Rechtsstandpunkte, WI1e die Niıichtan-
erkennung der Säkularisation, un mulfste INa der weltlichen Gewalt auch die
nähere Regelung des Verhältnisses VO  e Staat und Kirche überlassen. Denn
ach dem Scheitern der Verhandlungen ber eın Konkordat fiel die Bestim-
MUunNg dieses Verhältnisses der staatlichen Gewalt D und in Rom konnte INnan

siıch vorstellen, da{s diese Regelung 1m Sinne einer Sicherung der staatlichen
Kirchenhoheit ausfallen würde.

Irotz der rechtlichen Gleichstellung der Katholiken und ihrer kirchlichen
Einrichtungen mIıt den protestantischen Kirchen gemäfß dem Paritätsgrund-
SATız blieb in der Haltung der Regierung ihnen gegenüber CIn Element des
Mifstrauens bestehen, das sıch in dem Ausschlufß VO  D] Katholiken VO

höheren Staatsdienst Ur 1ın der Ausübung der kirchenhoheitlichen
Rechte des Staates außerte. Diese Rechte, WI1€E das Plazet, der „ ICCUL ab abu-
su die Überwachung des kirchlichen Schriftverkehrs SW wurden 1im han-
noverschen Staatsgrundgesetz VO  ] 833117 un:! 1im Landesverfassungsgesetz
VO  e 84() 118 verankert, obwohl einıge dieser Bestimmungen VO  F Seiten
der hannoverschen Bischöfe un der Kurıie Verwahrung eingelegt wurde
Wenn der Beschränkung des kirchlichen Freiheitsraumes im KÖnNIg-
reich Hannover nıcht schweren Auseinandersetzung kam WI1e 1im benach-
barten Preufßßen während der Kölner Wırren, lag 1es in der Absicht der Re-
gierung begründet, direkte Eingriffe in den innerkirchlichen Bereich un eine
Politik der Protestantisierung vermeiden: dem entsprach auf der anderen
Selite das Bemühen der kirchlichen Führer 1in Hıldesheim, Osnabrück un
Rom, der staatlichen Gewalt entgegenzukomrnen und Konflikte prinzipieller
Natur umgehen.

Eın auffallender Wandel SEPZTE 1n der staatlichen Kirchenpolitik ach dem
Keglerungsantrıitt des letzten hannoverschen KÖn1gs, Georgs N 1851 ein.!!  7

117 Gesetzessammlung (wıe Anm 2 k:833, Abt., 249350
118 Gesetzessammlung (Anm 112% 1840, Abt., 141191
119 Aschoff, Verhältnis (wie Anm 107), 244276
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Das Mifstrauen, das die Regierung gegenüber der katholischen Kirche 1im Vor-
IMarz gezeigt hatte, nahm Georg ab Er zeichnete sich gegenüber der
katholischen Bevölkerung durch eın besonderes Wohlwollen aus, da{ß ihm
eine innere Nähe Z Katholizismus nachgesagt wurde. Georg sah 1in der
katholischen Kirche eiınen Stabilitätsfaktor und einen Verbündeten In der Aus-
einandersetzung MIt der sich 1in Hannover ausweitenden iberalen Bewegung.
Der Wandel 1ın der staatlichen Kirchenpolitik außerte sich auch iın der Berück-
sichtigung VO  3 Katholiken 1im höheren Staatsdienst.

Diese Politik WAar eine wichtige Vorbedingung für die kirchliche Aufbauar-
beit, die Bischof Eduard Jakob W dekin (1850=1870) 1 einsetzte, der

den bedeutendsten Hildesheimer Bischöfen des Jahrhunderts gehörte
un der SCIN als der „Wiederhersteller der Diözese“ ach der Säkularisation
bezeichnet wird Er versuchte, die Diasporagebiete selnes Bıstums planvoll
erschließen und OIt eine geregelte Seelsorge aufzubauen. Dafür bildete die
wichtigste rechrtliche Vorbedingung die Zirkumskritionsbulle „Impensa Ro-
MaOTUm Pontificum ” , die die Grundstruktur der Hildesheimer un: der (Jsna-
brücker Diözese bis 1Ns Jahrhundert hinein pragte

| 20 H- Aschoff. In atz WwI1e Anm 21): 798 f! Scharf-Wrede, Bischof Eduard Jakob
Wedekin (1849/50—-1870 Das Hochstift wird ZU Bıstum. In Die 1özese Hildesheim
1n Vergangenheit und Gegenwart 1991 105—-129

A| Bertram (wie Anm 20), 3512


